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Vorrede
an den geehrten Leſer

S iſt die Rechts-Gelehrtheit
gleich wie in andern Chriſtlichen
rReichen alſo auch in Teutſchland
aus zweyen Urſachen bis anher

meiſt allein in Latemiſcher Spra
che beſchrieben und gelehret worden: Erſtlich
weil die Lateiniſche Sprache gleichſam der
Gelehrten Mutter-Sprache iſt daß man
ſich ein Gewiſſen gemachet in einer andern
als in dieſer auff hohen Schulen nicht allein
die juris-Prudentz ſondern auch alle andere
HDiſeiplinen vorzutragen; Und furs andere
weil das Fundament des burgerlichen Rechts
in gantz Teutſchland das alte Romiſche Civil-
Recht iſt welches in Lateiniſcher Sprache ge
ſchrieben und in der Form wie es Kayſer
Juſtinian zuſam̃en bringen laſſen in Teutſch
land eingefuhret worden; Doch dieſes alles
hindert nicht daß man auchdes burgerlichen
Rechts Wiſſenſchafft in teutſcher Sprache
vortrage und denenjenigen die nicht Latem
verſtehen doch aber der Rechts Wiſſen ſchafft
benothiget und begierig ſeyn dadurch einen
ſonderbahren Dienſt leiſte. Denn iſt irgend
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S (0) Seine Wiſſenſchafft die jedermanniglich/ we
gen eines klugen und fürſichtigen Wandels
ob er gleich kein Proteſſor, Rath Richter
oder Advocat, nutzlich ja nothig iſt ſo iſt es
gewißlich die Wiſſenſchafft der burgerlichen
Rechte; da nuneine zeither alle andere Arten
der Gelehrſamkeit neben der Lateiniſchenauch
inteatſcher Sprache wegen des daher entſte
henden fürtrefflichen Nutzins ſonderlich an
jetzo da man die Erudirion expedantiſiret
hat beſchrieben worden ſo iſt nicht leicht zn ſe
hen warum dann die ſo hoch nutzbare Rechts
Wiſſemnichafft allein unter dem tyranniſchen

2
Jeche ſtecken bieiben ſolte; Es habin ohne
Zweiffel die Durchlauchtigſten Verfaſſer der
Sachß. Landes-Rechte auff dieſe Nothwen
digkeit ihr Abſehen gehabt da ſie ſolche wel—
ches leicht Latemiſch geſchehen konnen in
teutſcher Sprach: zu jedermans Nutzen und
Gebrauch verſaſſen und in ein Corpus brin
gen laſſen; Es iſt auch mit andern Rechts
Buchern darinnen nachgefolget worden in
dem nicht allein das nette Büchlein des wohl
ſeeligen Hn. Struvens die Juris-Prudentzge—
nand! allbereit zu zweyen mahlen teutſch in
Oruckgekommen ſondern auch das furtreff
liche Werck des. Hn. geheinibden Rath Stry
ckens von Cautelen oder Furtrefflichkeit in
Handlungen mit Bewilligung des Herm

Auto-



S (o) SAutoris in die tentſche Sprache zu allgemei—
nem Mutzen uberſetzet worden anderer zuge
ſchweigen; Dieſe Urſachen nemlich inſonder
heit den Teutſchen und dann auch der ſtudi—
renden Jugend zu dienen haben mich bewe
gen dieſe Arbeit vorzunchmen und die für—
nehmſten aus den beruhmten allgemeinen
Rechts-Arten nicht zwar auff ceine syſtemar
tiſche oder vollftandige und zuſammen han—
gende ſondern auff eine polynntiſche Art
oder in mancherley. zum gemeinen Leben und
mannigliches Nutzen und zwar mit ctiner an
nehmlichen Abwechſelung beſtehenden Fallen
und Anmerckungen vorzuſtellen welches ich
dahero Delicias Juridicas nennen wollen;
Damit aber der Zweck der all emeinen Nutz
barkeit deſto mehr erreichet werde wird man

ſich derer in gemeinem Leben am me ſten vor
kommenden Materien bedienen als nemlich
erſtlich etwas zur bædia, oder Einleitungder
Civil-Rechte gehoriges beruhren; Ferner

curioſe Materien und Caſus aus dem Ehc—

1

Erbſchaffts Criminal- Feudal Canoni-
ſchen oder Pabſtl. Rechte; Dañ aus dem
Jure Rurali oder Feld- und Bauer nicht
weniger aus dem Kriegs-und Soldaten—

Meeroder WaſſerKauff- und Hand—
lungs oder Contracts; Jngleichen aus
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S (o) Sdem Handwercks-Herrſchaffts- oder
Eigenthums-Poſleſſions-und Servituts
Rechten uñ endlich notable Caſus betreffend
Grerichte Michter und Advocaten tracti-
ren: Darinnen wird man ſich der beruhmten
practiſchen Scribenten: Carpzovii, Ziegle-
ri, Philippi, Mevii, undanderer auch eigner
Erfahrung gebrauchen nebſt Beyfugungder Ra-
tionum dubitandi unddecidendi, auch kurtztr
Præjudiciorum; Und wie nun dieſes was ge
ſagt worden das Civil-Recht uberhaupt angehet
ſo wird auch aus dem Jure Publico oder Staats
Rechte des RomiſchTeutſchen Reichs; Wie auch
aus dem Naturlichen- und Volcker-Rechte unter
ſchiedliches beygefuget werden weilen doch dieſer
beyderWiilſſenſchafft auch vielen ſo wol angenehm
als nutzlich iſt: Dannenhero jedes Prælſent oder
Tomus in dreyen Abtheilungen beſtehen wird
nemlich die erſte aus Caſibus und Anmerckungen
des Burgerlichen die andere aus dem Teutſchen
Reichs StaatsRechte die dritte aber aus Pro-
blematen oder raiſonnements des naturlnhen
Rechts wietwohl die erſte wegen Ubertrefflichkeit
und vorwiegender Rutzbarkeit den groſten Theil
ausmachen wird; Jſt alſo nichts mebrubrig als
daß man von GOtt Friede und Geſundheit bit
tet auch ſich und dieſe Arbeit dem gemeinen Leſer
recommendiret.

Die



Je,vhnn nn  rDie Erſte Abtheilung
Jus den Civil-Wechten.

J. Wie vielerley RechtsArten hat man ins
geſampt in Teutſchland zu beobachten?

6

t Chterley und zwar J. das naturliche
T

dov gemein und ein Band der menſchlichenug Recht welehes uns mit allen Menſchen

Converſation und handlung unter einander
iſt ſo COtt bey der Schopffung in die menſchli
che Seeie als ſein Ebenbild-geleget ſo war durch
den Sunden-Fall ſehr verdunckelt doch aber

durch Betrachtungder heiligen Schrifft und des
Gottlichen Moral-Geſetzes auch fleißiger Er

wegung derer an Tag gegebenen Schrifften und
Uberlegung der Billichkeit bey furfallenden Sa
chen wieder zu einem herrlichen Licht kan ange—
flammet werden dannenhero. auch aus ſolchen die
menſchlichen geſchriebenen Geletze und ſurnem—
lich das Romiſchburgerliche Recht entſprungen

nach iwelchem gleichfals bey furfallendem Zweif—
fe! als nach einer billichmaßigen Richtſchnur die
geſchriebenen Geſetze muſſen erklaret und die

duncklen Falle entſchieden werden. Der groſſe
Hollandiſche JEtus Hugo Grotius iſt der erſte

A4 gewe



z9 (2) ægeiveſen der dieſe Doctrin in formam artis ge
bracht in dreyen Buchern de Jure Belli und Pa-
cis, darinnen die Elementa des naturlichen und
Volcker-Rechts begriffen ſind ob nun ſolche zwar
nicht von allen Mangeln und Jrrthumern befrey
et ſind furnemlich was die rechtglaubige Religi—
on betrifft ſo iſtdoch Grotius ein ſolcher Mann
gewelen daß ver ihmſeines gleichen nicht gewe—
ſen noch auch nach ihmkommen wird; Jn ſolches
WBuch Grotii de Jure B. P. haben commen-
tiret Feldenus, und nach ibhm Bœcler, Ziegler,
Oſiander, Henniges, Graswinckel Schmi-
delius, Teſinar, von der Myle, von denen Kul-
piſius in Diſſertatione de ſtudiis Academi-
is zu leſen; Und iſt dieſes Leculum deßhalber
glucklich zu nennen daß es ſolche Manner ge
habt die da nat arliche und Volcker-Recht herfur
zu bringen und zu lehren ſich bemußiget haben

daran die vorigen Scholaſtiſchen Moraliſten
nicht einmahl gedacht haben.

Il. Das VolckerRecht welches die ſitthar
ſten Volcker gleichſam durch'einen heimlichen
Vertrag weg n unumganglicher Nothwendig—
keit und zum allgemeinen Nutzen eingefuhret
und unter einander im Brauch haben wie nun
viele darunterauch der Kayſer Juſtinian, ſolches
vor eine ſonderbare Rechts-Art halten ſo ſind hin
gegen auch nicht wenige die das VolckerRecht

nicht



89 (3) &8
nicht vor ine eigne Diſciplin ausgeben ſondern
ſagen ob ſey ſolches gleichſam ein Theil des na—
turlichen Rechts, als wodurch die ſitthart Volcker
das naturliche in ſeiner Nothwendigkeit erkenne—
ten und zum gemeinenGzebrauch annähmen oder
in fonderbaren Arten und Fallen erklareten wie
denn alle die Verrichtun gen des Volcler-Rechts
auch dem naturlichen ingemein und in genere
zuzuſchreiben waren.

III. Das Gottliche Recht/ oder Moral-Ge—
ſetze ſo GOtt anfangs dem Judiſchen Volcke ſo
wohl in dem Decalogo, als ſonſt in den Buchern
Moſis gegeben hat und wegen ſeiner Moralitat
Heiligkeit und Nothwendigkeit furnemlich auch
wegen des Geſetzgebers Majeſtat und weiln auch
alle Volcker ſo wol zur Zeit alten Teſtaments zur
judiſchen als zur Zeit des neuen zur Chriſtlichen
Kirchen ſind beruffen worden Jnden Chriſten
und Heyden und insgeſammt alle Menſchen ver
bindet ob wohl die Unchriſten undalten heyden
entweder wegen Halßſtarrigkeit oder muthwilli—
ger Unwiſſenheit weder der Lehre noch den Geſe—
tzen Gottes vor dieſem nicht beygepflichtet haben
auch noch nicht beypflichten.

IV. Das Jus Canonicum (wie es genennet
wird in Capit. quod Clerici. 9. X. de Foro
compet.) das aus Pabſtl. Befehl zuſammen ge
ſchrieben worden iſt dahero es auch das Pabſtliche
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z (4) &8Recht heiſſet und weiln es gewiſſe Canones oder
Xeguln vorſchreibet nach welchen das Leben muß
angeſtellet werden wird es das Canoniſche genen
net ſolches iſt ſeiner zugetrauten Heiligkeit und

Billigkeit halben und ſonderlich weiln die Pab
ſte damahln viel zu ſprechen hatten in der meiſten
occicdentaliſchen Chriſtenheit und alſo auch in
Teutſchland eingefuhret worden da es auch Au-

toritat und Krafft zwar aller Orten doch nicht
in allen ſtucken gehabt aber nach der Refor-
mation iſt es zwar bey den Proteſtirenden weil,
man daran gewehnet und damit nicht das gemei—
ne Band und die rechtliche ommumication der
Proteſtirenden und PabſtlichenLander zerriſſen
werde in unterſchiedlichen Puncten, als in Ehe
Sachen und andern behalten worden doch aber
weil dez Pabſts Anſehen bey den Broteſtirenden
erloſchen har ſolches Canoniſche Recht keine an
dere Krafft ohne in ſo weit es durch Gewohnheit

iſt angenommen worden: Jn welchen Rechts—
Materien es aber furnemlich ſey angenommen
worden und vordem burgerlichen Rechte in acht

genommen werde weiſet Struvius Syntagm.
Jur. Civ. Exercit. 2. Theſ. zo. Es wird aber
das Jus Canonicum eingetheilet in Decretum,
Decretales. und Inſtitutiones.

Das DECRE TUM halt in ſichdie Mev
nungen der Vater (ſententias Patrum) und

Sthluſſe



z2 (5) &3Schluſſe der Concilien ſo wohl der allgemeinen
als ſonderbahren und der Lnodorum. Es iſt
im zwolfften Seculo von einem Benedictiner—

Munche Gratiano genandt zuſammen geleſen
und Pabſt Eugenio IIl. uberg ben worden daß
er es beſtatige und bekrafftige. Es wird in drey
Theile getheilet; D.rer Erſter begreifft i1o1. Di-
ſtinctiones; Jedwede Diſtinction hat ihre ſon
derliche Canones, wird auff folgende Art ange—
fuhret (t) wird geſetzet Canon, durch den Buch
ſtaben C. oder durch die erſte Sylbe Can. mit dem
Anfangs-Worte des Canonis, mit beygefügter
Zahl desCanonis, oder auch mit Auslaſſungder
ſelben. 2. Die Diſtinction muß angefuhret wer
den mit dergabl; e.g. Can. in Cap. 64. Diſt. jo.
Oder: C. in Cap. Diſt. go. Der andere Theil
begreifft Cauſas 36. jede Cauſa hat ihre Quæſti-
on. Derer Anzahl iſt r72. jede Queſtio hat ihre
eigne Cauones, einige Canones ihre Paragra-
vhos; Dieſen Theil allegiret man auff folgende
Art: Erſtlich wird geſetzet Can. mit dem An—
fangs-Worte oder Zahl auch mit Ausdrückung
des Paragraphi, wenn er einen hat; Furs andere
wird geſetzet Quæſtio, mit der Zahl; Drittens
Cauſa, mit der Zabl. e.g. Can. 32. O. a. Cauſ.æʒ.
oder Can. non poteſt 322. Qa. XXIII. Hier
iſt zumercken daß in dieſes andern Theils des
DecretiCauſ.zz. Q. 33.3. begriffen ſey der Tra-

ctat



a. (6) &8
ctat de Pœnitentia, welche Quæſt. iveil ſie et
was weitlaufftiger iſt wird mit gewiſſen diſtin-
ctionibus bemercket und pfleget aus ſonderbare

und zwar folgende Art angefuhret zu werden: C.
ſepties 23. diſt.ʒ. de pœnit. Der dricte Theil
des Decreti iſt deConſecratione, begreiffet Di-
ſtinctiones V. und wird auff folgendeArt ange—
fuhret; erſtlich wird geſetzet C.mit dem Anfangs—

Worte oder der Zahl; zum andern Diſt. mit der
Zahl; drittens die Rubrica, welihe iſtde Con-
ſecratione: e.g. Can. Sic. n.a. diſt. de Con-
ſecrat.

Die DecReErauns ſind Antwort oder Brief—
fe der Pabſte aus eines audern Rathfragung er

tdbeilet es ſind aber ſelche entweder des Cregorii

JX. oder Bonifacii VIII. oder Clementis V.
oder]joh. XXII.

Die Decretales Gregorii LX. werden ſonſt
inſonderheit und wegen ihrer Fartreffligkeit ge—
nantDecretales; Sie begreiffen aber nicht nur
die Satzungen Gregorii IR. ſondern auch der
Pabſte von Alexandro III. biß auff dieſen Gre-
gorinum. Solche ſind nun zuſammen geleſen auff
Befehl des Pabſts vonKaymundo des Grege-
rü ſeinem Capellan und Beicht-Vater und ſind
in V. Bucher vertheilet auch von bemeldten
Pabſte im Jahr 1231. bekrafftiget worden; iedes
Buch hat ſeine Titul die Titul ihre Capitul et

liche



ſorr (7) 8liche Capitul aueh ihre Paragraphos, die. Wei
ſe dieſelben anzufuhren iſt folgende; Erſtlich Cap.
mit dem Anfangs-Worte und Anzahl. Furs an
dere; Das eigenthumliche Vierckmahl der De—
cretalium, nemlich das Wort extra oder X. und
dann rubrica tituli:e. g. C. ad aures 6. extra
de præſcriptione, ingleichen C. ad aures ex-
tra de præſcript. doch iſt zu mercken daß das ei
genthumliche Merck-Zeichen in Anfuhrung der
Deeretalium zuweilen ausgelaſſen werde. Die
Decretales Bonifacii VIII. ſind angefuget des
Gregorii ſeinen al das VI.Buch. Selkſt aber
das ſechſte Buch der Decreraliũ iſt in funff Bu
cher eingetheilet; die Art ſolche anzufuhren iſt eben
die wie in vorhergehenden ohne nur daß darzu ge
than wird in öto. zum Exempel: C. odiade R.J.
in Gto. Die Decretales Clementis V. Joöm.
Pabſts ſind von deſſen Nachfolger Joh. XXII.
A.az20o. an Tag gegeben worden ſie werden jum
Unterſchied der andern Decretalium, Clemen-
tinw genandt und werden eben wie die Decreta-
lesGregorii uñ Bonifacii eingetheilet doch daß
die Art ſolche anzufuhren ein wenig unterſchiedt
ſey; Eswird nemlich erſtlich geſetzet Cap. mit dem
Anfangsworte aber unter BenennungClemen-
tinæ, furs ander die Rubric des Tituls e.g. Cle-
ment.auditor de Reſeript. oder Cl.3. de Re-
ſeript. OieDecretales Joh. XXII. werden ſonſt

ex-



Aas (8) gextravagantes genandt weil ſie nemlich ohne
gewiſſe Ordnung auſſerhalb die vordern Decre-
tales ſchweiffen: Sie werden auff gleiche Wei
ſe wie die Clementinæ, angezogen nur daß ſtatt
des Weorts Clem. geſetzt werde das Wort extra
vag.e.g. extravag. e. d. electione. Es ſind
auch noch zwey Bucher des Juris Canonici, wel
che in dem Corpore Canonico gefundin wer
den nemlich die Inſtitutiones und das ſiebende
Buch der Decretalium; Jene hat verfertiget
Joh. Paul. Lancellotus, ein Rechtsgelehrter zu
Perugia, (Jctus Peruſimus;) Dieſes aber hat
zuſammen getragen Petrus Matthæus ein Hol
landiſcher Rechts-Gelehrter zu Leyden aber kei.
nes von beyden hat Pabſtl. Autoritat. Das ſie
bende Buch der Decretalium wird auff gleiche
Weiſe angezogen wie die Decretales Bonif.
VIII. nur an ſtatt des Worts in oöto, wird geſagt
in 7mo.e. g. Cap. lites de Cardin. in7 mo. die
Inſtitutiones Lancelloti werden auff gleiche
Weiſe wie die Juſtinianiſche angefuhret nur
wird das WortJ. Cun. darzu geſetzet als: ſ.a. In-
ſtit. ſJur. Can. d.J. Divin. &c.

V. Das Jus ublicum, oder das Staats-
Recht des Rom. Teutſchen Reichs worunter die
jenigen Geſetze verſtanden werden welche im Ro

miſchen Reiche das Haupt und Glieder auch die
Glieder unter einander zuſammen verbinden

worin



gor Atworinnen auch jedes Rrichs-Standes und Va-
lallenRechte und die Ordnungen im Jeiche bey
allerband Angelegenheiten auch Ordnung und
Maſſe in Gericht und Gerechtigkeit enchalten
ſind und ſolche Jura ſind enthalten in AureaBul-
la, Receſſihus Imperii, Capitulatione, wie in
dem Religions- und Reichs-Frieden worzu man
auch die pacta familiarum rechnen maqg zu ſeht.

VI. Das Kayſerliche Romiſche Civil- oder
Burgerliche-Recht welches in dem Corpore
Jur. Civil. enthalten welchen man nochKayſers
Caroli V. peinliche HalsGrichts Ordnung
beyfugen muß. Solches nun hat die Autoritat

und Krafft eines allgemeinen Geſetzes im Romi—
ſchen Reiche nicht von Lothario II. Romiſchen
Kayſer erhalten der zwar das Jus Civile Roma-
num wieder herfur gebracht und auff den Ttalia
niſch. Univerſitaten zu lehren befohlen fondern
durch Kayſer Maximil. J. in der Cammer Ord—
nung de Anno 1465. ſ. 2o. ingleichen in der
CammerOrdnung de Anno i50o. S. Ordnen
ſetzenec. und beſtehet das Corpus J. Civ. inege—
mein aus vier Theilen erſtlich aus den Insriru—-
rioxinus, welche Kayſer Juſtinianus im Jahr
533. durch die drey Rechts-Gelehrten: Triboni—

anum, Theöphilum und Dorotheum verfer-
tigen laſſen und in bemelten Jahre zum vollaül—
tigen Gebrauch eingefuhret uno promulgiret.

han;



8 (10)hat; Sie werden in vier Bucher eingetheilet de
rer jedes ſeine Abtheilungen hat welche Titul
heiſſen und zwar hat das 1. Buch 26. Titul das
andere 25. das dritte zo. und endlich das vierte 18.
Titul daß alſo die Inſtit. ingeſant oo. Titulbe
greiffen. Jeder Titulbeſtehet aus ſeinen Rubro
und Nigro, das Rubrum iſtdie Überſchrifft des
Tituls ſo auch Rubrica genennet wird das Ni-
grum iſt die Matema des Tituls; Jedweder Ti
tul wird in gewiſſe Abſatze oder Verſteul einge
theilet davon der erſte principium die ubrigen
aber paragraphi heiſſen; die ubrigen drey Theile
des Corp.. Civ. ſindDrices r Aaoder annecr æ
welche aus 50. Buchern und 420. Tituln beſte
hen; ferner der CoDxx, welcher in 12. Bucher ge
theilet iſt unddie NovxLLÆ, derer 16g. ſeynd.

VII. Das Jus Feudorum oder Lehn-Recht
welches das furnehmſte unter den allgemeinen
nicht geſchriebenen Rechten oder Gewohnheiten

iſt davon Struv. Syntagm. J.Civ. Exerc. 2.
theſ.ao. zu leſen. Es wird dieſes dem Corp. Jur.
Civ. angefüget und deßwegen unter die Ge
wobnheiten gerechnet weil es von einen unge
wiſſen Autore, ohne hohen Obrigkeitlichen Be
fehl iſt zuſammen getragen worden. Es wird
ſolches Recht ſonſten auch die LehnsGewohnphei
ten genennet wie man alſo ſaget: die Longobar-
giſchen Lehn-Gewohnheiten; Jnsgemein wird

es



2 (1n)es in zwey Bucher getheilet derer jedes in ſeine
Titul und die Titul in hh. geſondert werden und
wird auff folgende Art angefuhret: 2. F.a6. F.na-
turales; da die erſte Zahl 2. bedertet das Buch
der Feudorum, der beygefugte Buchſtabe F.
iſt ein Merckzeichen der Feudorum; die andere
Zahl es. bedeutet den Titul. Jch habe geſagt
daß ingemein die Lehn-Gewohnheiten in zwey
Bucher eingetheilet werden denn anders machet
es der Frantzoſ. Rechts. Gelehrte Jac. Cujacus,
der aus dem andern Buche Fetidorum wieder
drey Bucher machet daher kommts daß in un
ſern Corpore Jur. Civ. ſtracks nach dem andern
Buche Feud. das funffte ſtehet.

VIII. Die ſonderbaren oder eintzelen Rech
te die uber die allgemeinen in einzelnen Land-
ſchafften ſind eingefuhret worden und dieſe ſind
entweder geſchriebene oder ungeſchriebene jene

werden gennenet Landes-Ordnungen Statute
ingleichen ſondere Ordnungen; Dieſe aber ſon
derbare Gewohnheiten landliche Sitten und
Gebrauche; Unter ſolchen eintzelnen geſchriebe—
nen Rechten iſt in ſonderbarer Hochachtung das
Sachſiſche Recht;. Welches heut zu Tage in das
aemeine und (hur-durſtliche abgetheilet wird.

Das gemeine beſtehet aus dem LandRechte
Weichbilde Sachſenſpiegel und Lehn-Rechte;
Das ChurFurſtl. in denen Conſtitutionibus

B oder



89 (12) X8oder Satzungen Chur-Furſts Augulti; ferner
in der ProceßOrdnung Chur-Furſtens Joh.
Georg.l. in denen Deciſionibus Joh. Georg.
II.und andern neuen Verordnungen die in dem
Wercke welches das Jus Saxonicum genennet
wird begriffen ſind. Dieſes Sachſiſche Recht
iſt in vielen andern Landern des Reichs angenom

men worden nicht zwar aus Befrehl. oder Ver
ordnung des Chur-Fürſtens von Sachſen ſon
dern aus Gewohnheit und Willkuhr. Andere
ſonderliche Rechte hier anzufuhren ware uber
flußig weil faſt in den meiſten Landern des Reichs
eigne und ſonderliche Rechte eingeführet ſind die
von denenjenigen Landern darinnen ſie gelten
ihren Namen haben. Das berubmteſte nach dem
Gachſiſchen iſt doch aber das Lubeckiſche Recht.

Eine curioſe Anweiſung zur Notitz der Seri-
ptorum Jjuris Naturæ und Gentium hat er
theilet der ſeel. her Præſident Joh. Georg.
Kulpiſius, eder wie er ſich auagrammaticé
nennet: Sulpicius in ſeiner netten diſſertation
de ſtudiis Academicis; ſo giebt auch. hr. DJoh.

Chr. Becmann. iii Medit. Politicis feine
Nachricht. Scheurlius in Biblioiheca Mo-
rali halt ſich meiſt bey den aiten Moraliſten
auff.Eine Bibliotheca realis Univerſalis, doch

aber ſonderlich in Jüre Civili iſt Martini Lipe-

mi



zor(n;) 8niti in fol. da er nach dem Alphabeth die Materi.
en ſetzet und anzeiget worvon jeder geſchrieben.
Kürrtzer doch mit gleicher methode gehet Pe—
trus Muller in Methodo Juris Civilis, zu ge
ſchiveigen der Univerſal. Bibliothecken Ges-
neri, Draudii, Bolduani. &c. Locos Com-
munes Juridicos hat unter andern Barboſa
dum augmento Röſeneri, ingleichen J. G.
Schiele in Eibliorheca Univerſ. Enuclea-
ta 4. dergleichen iſt Lauterbach in Compen
dio juris; Hierher gehoren die Lexicographi
Reales Jurid. Polir. als: Beſoldus, Speideli.
us, Vehnerus; Lexicographi nominales
ſind: Calvinus, Hotomannus &c. Eine no-
titiam Seriptor. Jurid. cum judicio erthei
len: D.Georg. Beyer in Logica Juridica, und
Keſtnerus, in Polyhiſtore.
Bibliothecam Scriptorum Juris Publici
eum judieio ertheilet ermeldter Kulpiſius, de

ſtudio juris publici; Eine bloſſe recenſion
abe nach den Materien thut Bœclerus in No-
titia lmperui, ingleichen Fritzſehius in Ma-

nuali Jur. Publ. ſonderlich aber cenſiret Ra-
echelius in Otio Noviomagenii.

Il. Was hat es mit der Hiſtoria des Ro
miſchen Rechts vor Bewandnutß?

Es hat der Kayſer ſuſtinianue, welcher im
Jahr.Chriſti 527. das Reich angetreten hat ſo

B2 bald



z0 (14) 9bald im folgenden z28. und 2o. Jahren denCodi-

cern zuſammen ſchreiben laſſen der von ihme den
Namen fuhret und Juſtinianæus genennet
wird und dahero auchKrafft und Anſehen in Ge
ruchten darnach zu ſprechen uberkame derauch
noch in einigen Bibliothecken gefunden wird mit
Gothofredi Anmerckungen. Unter dem Na
men Codicis wurden dieGeſetze und Satzungen
der Kayſer begriffen die ſchon vor Juſtiniano
in ein Buch oder Corpus zuſammen getragen
worden; Derer vornemlich drey geweſen davon

ührer zwey um die Zeiten Kayſers Conſtanti-
ni M. an Tag gekommen und der Romiſchen
Kayſer ihre Geſetze ſchon von Hadriano an be
griffen haben; Das eine davon iſt Codex Gre-
Zorianus, von ſeinen Autore einen Rechts—
Gelehrten der es gegen das Jahr Chriſti 200.
zuſammen geſchrieben genennet worden das
auch daher keine Autoritat und Anſehen hatte;
Das andere hieß Hermogenianus, gleichfals

von Hermogene einen Rechts-Gelehrten ſo
auch deßwegen ebenfals keine Krafft in Gerich
ten hatte; Der dritte Codex iſtzu Zeiten Kap
ſers Theodoſii des jungern an Tag kommen
welcher weil er nicht von ſeinen Zuſammen
Schreiber ſondern vom Kayſer ſeinen Ramen

fuhrete allerdings ſeine Autoxitat und Krafft
inGerichten hatte; dieſer begriffe die Satzungen

und



z (15) &8
und Geſetze von Conſtantino M. bis auff dieſen
Theodoſium. Dieſen dreyen Codicibus nun
iſt von Käyſerzbiſtiniano der Vierte beygefuget
worden den er den7. Id. April. im Jahr 529. of
fentlich einfuhren laſſen; in ſolchen hat er nicht
allein bringen laſſen die Kayſerlichen Geſetze von

Theodoilio Juniore an bis auff ſeine Zeiten
ſondern hat auch demſelben aus den drey vorigen

Codicibus: Gregoriano, Hermogeniano
und Thesdofſiano, diejenigen Geſetze einverlei
ben laſſen die zum Gebrauch ſeiner Zeiten be—

quem ſchienen; Und dieſes iſt nun der Codex Ju—
ſtinianæus; Doch hat Kayſer Juſtinianus
denſelben wieder abgeſchaffet daer die Inſtitu-
tionẽs und Digeſtaan Tag gegeben; Denn als
der Rayſer nach ſtinen erſten Codice funfftzig
Deciſiones, darinnen er die Rechts-Streitig
keiten der alten RechtsGelehrten entſchieden
nuch noch andere vielerley Satzungen nach Ge
brauch und Gelegenheit der Zeiten gemachet

und ſolche nicht aus ſeinen Codice laſſen wolte:
Hat er im Jahr Chriſti 534. den vorigen Codi-
cemn auffgehdben und einen neuen ausgehen
aſſen welchen er Codicem repetitæ præle-

ictionis genennet hat darein eruber die Geſetze
3die in vorigen geweſen und davon er nach Be

ſchaffenheit einiges geandert einiges auch gar
wez gelaſſen neue Geſetze wie auch die bemeld

BGBz ten



zu (16) aten funfftzig Deciſiones gebracht hat. Und
dieſer Copex RErxrrræ Prælectionis iſt der-
jenige Theil des Corporis jurishen wir annoch
heut zu Tage brauchen. Solcher wird in zwolff
Buchor abgetheilet derer jedes ſeine Titul und
die Titul Geſetze baben wie in denen Digeltis:
Die Manier anzufuhren iſt eben auch wie in den
Digeſtis, ohne nurdas des Codicis ſonderbares
Merck-Zeichen iſt: C. zum Erempel/. 2o. C. de
Pact. J. 3. S.3. C. de Præſer. zo. vel a0o.

annor.Die Diaxsra ſind zuſammen zu tragen an

gefangen worden im Jahn.Chriſti zzo. und vol
lendet Anno z3z. auchnnoch ſelbiges Jahr an
Tag gegeben worden. Sie begreiffen die Ur
th eile und Veepnungen der alten Fechts. Gelehr
ten welche nachdemſiein eine unmaßliche An
zahl angewachſen waven ſith auch offters ſelbſt
widerſprachen ſind ſolche auff juſtiniani Befehl
gleichſam geſaubert und diejenigen ausgeleſen
welche man zu kunfftigem Gehrauch bequem er

achtet und in das Buch der Digeſtorum ge—
bracht die ubrigen aber abgefaſſet worden; Wje
wohl viele: der neuen RechtsGelehrten ſeynd
welche ſolches nicht gut ſprechen weilen viel und

nutzliches ſo unter denen weggeworffenen Gzeſe

ben ohne Zweiffel noch enthalten geweſen auff
diele Art perlohren gegangen. Es ſoheinet aber

daß
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daß dieſem Buch der Namen der Digeſtorum
deßwegen gegeben worden weil aus der groſſen
und unordentlichen Menge der Bucherder alten
Rechts-Gelehrſamteit die fürnehmſten Stucke
in dieſes Werck ſmd ordentlich eingetragen wor—

den; Und zwar ſolches zur Nach-Ahmung der al
ten Rechts-Gelihrten ſuliani und Celli, die ih—
re Bucher mit den Namen derDigeſtorum Ju-

ris beleget haben. Es wird dieſes Werck ſonſt
auch Panclectæ genandt nach Art der Rechts—

Gelerrten Ulpianl und Modeſtini, womit ein
ſolch Buch benennet wird ſo mit aller Art
WViſſenſchafft und Lehre ang fullet iſt derglei
chen dieſe unſere RechtsPandecten vor allen
andern nach der Meynung Zoẽtii in proëm.
ad Digeſt. num.j. Es werden aber die Dige-

ſta vom Kayſer Juſtiniano ſelbſt in l. 2. F.. C.
de V.J. E. veteri jure enucleando) in funff

tzig Bucher eingetheilet deren jedes ſeine ſon
derbaren Titul begreiffet derer Anzahl auff 420.
kommt; Der Titul kat in ſich leges, derer etli—
che wieder gewiſſe verſicul haben welche prin-
cipium und paragraphi genennet werden.

Giie iwverden auff folgende Art angefuhret: erſtlich

der anzufuhrende lex, durchden Buchſtaben J.
doder kimit bevgeſetzten AnfangsWorte des le-
gis und Zahle; Zum andern das eigene Merck
FZeichen der Digelt. twelches entweder ff. oder D.

B4 oder



Bs (13) a8
oder 1. vel P. iſt; Drittens die Rubric oder

Uberſchrifft des Tituls; Zum Exempel: Laut
vim. ff.de Juſt. J. Wen aber der lex in pa-
ragraphos oder Stucke abgetheilert ſey ſo wird
ſolcher ſo bald nach den benahmten legem geſe

tzet zum Exempel: L. öo. C.a. D. d.J. Dot. Da
denn zu mercken daß ſo offt der angezogene lex
gefunden wird, ohne eigentbumliches Merck—
mahl entweder der Pandecten oder Codicis,

oder lnſtit. ooer Novell. ſolcher in den Pande-
ctis muſſe geſuchet werden als denen dieſe Art

anzufupren eigeniſt. Es werden ſonſt die Dig.
auff mancherley Art eingetheilet aus dieſen
aber ſind zwey die gewohnlichſten. Die eine in
ſieben Theile welche des Juſtiniani ſelbſten iſt in
L. 2. S.2. ſeqq. C. d. V. J.e. Der erſte Theil
wird genenet zeãra, und begreiffet die erſten vier
Bucher der andere Theil heiſſet de Judiciis,
und beſtehet in ſieben Buchern; Der dritte de
Rebus, hat acht Bucher der vierdte führet den
Namen Umbilicus, halt in ſich acht Bucher;
Der funffte wird genennet de Teſtamentis,
begreiffet neun Bucher; Der ſechſte Theil hat
acht Bucher und endlich der, ſiebende die ſechs
übrigen. Die andere Eintheilung iſt der Rechts
Auslager und geſchicht in drey Theile nemlich

in das Digeſtum vetus, infortiatum no-
vum; das alte wird genennet weil es vor den

ubri



8 (19) 5übrigen hergehet und von Anfange bis zum
3. Tit. des 24. Buchs gehet; Infortiatum, oder
das Zwiſchengelegte.wird alſo genennet/ weiles
zwiſchen den alten und neuen das Mittenhalt; es
fanget anchen bemeldten tit.z. lib.24. und endet

ſich mit dem z8. Buche; Das neue wird genen—
net weil es auff die ubrigen Dig. folget; Es fan—
get an vom 39. Buch und gehet bis zum Ende.
Die Inſtitutiones ſind zuſammen geſchrieben
im Jahr Chriſti 533. und in die Gerichte einge—
fuhret worden im Novembr. bemeldtes Jahres
zuvor ſind auch ſchon Inſtitutiones Juris ge—
miacht geweſen als des Ulpiani ſeine wie denn

auch Pompejus derer hat verfertigen laſſen
aber jene verlohren ihre Krafft da dieſe an Tag
kamen. Des Kapſers Juſtiniani Abſehen war
damit einen Weg zur RechtsGelehrſamkeit zu
zeigen und daß ſie ein Anfang der Rechts. Wiſ.
ſenſchafft ſeyn olten ſ. 4. proëm. Inſt. Es
werden ſolche in vier Bucher eingetheilet derer
jedes gewiſſe Capitul hat welche Titul genen
net werden und zwar ſo hat das erſte Buch26.
Titul das andere 25. das dritte zo. und das vierte
ig. ſo daß die Inſtitutiones zuſammen oo. Ti
tul haben; Jedweder Titul beſtehet aus dem ru-
bround nigro; das rubrum iſt die Uberſchrifft
des Tituls die auch rubrica heiſſet; Das ni-
grum iſt die materie, oder das ſo in dem Titul

B5 ent



e (20) o8enthalten iſt; Und ſowird auch jeder Titul in ge
wiſſe verſicul eingetheilet davon der erſte Prin-
cipium, die übrigen aber paragraphi genennet
werden; Dannenhero werden die lnſtitutiones
auff folgende Art angefuhret: Erſtlich wird das
Zeichen des paragraphi geſetzet v. mit ſeinen

Anfanqgs-Buchſtaben und der Zahl oder auch
ohne Worte allein mit derZahl; furs andere wird

geſetzet das eigene Merck-Jeichen der Inſtitu-
tionumoderdie Sylbtnft. oder der Buchſtabe

drittens wird beygefüget die rubric des anzu
füuhrenden Tituls als weün ich den Ort anfuhren
wolte darinnen gemeldet wird daß das Jagt
Xecht einemjden zugelaſſen ſey ſagte ichrh feræ
12. Inſt. d. rer. Div, oder“s. i2. J. d. R. D. bis
weilen wird das Merck:Jeichen der Iuſtitutio-
num ganstz ausgelaſſen?/ weil kein Theil des
Xechts auff ſolchedlrt angefuhret wird und wann
der g. und rubriẽa gefetzet ivkuden wird ſt gleich
verſtanden daß die huſtitut. genieynet wurden

undzwar nach eingefuhrter Art der Rechts. Ge
lehrten zum Erempel: 5. 12. d. R. D. Wenn

aber dererſte Verſieul des Tituls welchen man

wie geſagt: principum nennet anzufuhren iſt
wird nur die Sylbe princ. oder pr. geſetzet zum

Erempel Pr. J.de R.D.
Der 'vierte Theil des Cõrporisfuris ſind

die Novellæ; Denn als Kayſer fuſtinianus

liiee nach—



zo (ei) dnachdem er die lnſtitutiones, Digeſta und
Codicem allbereit an Tag gegeben nach Un—
terſchiedenheit der Falle mancherley Satzungen
oder Geſetze ferner ausgehen lieſſe darinnen er
dasmlte Recht entweder verbeſſert oder einge—
ſchrencket oder erklaret und deßwegen ſeinen Co-

cicem nicht mieder abſchaffen wolte damit er
nicht allzuranckelmuthig und veranderlich ſchie—
ne dannenhero hat er die neuen Satzungen ſon
derlich uberlaſſen. Sie ſind nach dem Lauff der
Jahre geſammlet und in ein Werck zuſammen
gebracht wordi da Kayſer Juſtinianus ſchon tod
war und ſind dem Corpori Juris als der letzte
weſentliche Theil einverleibet worden. Dieſt
Novellen ſind groſten Theils Grichiſch an Tag
gekommen bald aber nach Juſtiniani Zeit ſind
ſie von einem alten Rechts-Gelehrten alſo ins
Latein uberſetzet worden daß ſie den Griechiſchen

Texyt von Wort zu Wort ausdrucketen. Es ſind
ihrer 168. und pflegen auff gemeine Art angefuh.
ret zu werden durch N. oder Nov. mit beyge

fugter Zahl und Capitul und deſſen Zahl zum
Exempel: Nov. iij. C. z. Sie werden auch

von den alten Rechts-Gelehrten Avthenticæ
genennet zum Unterſchied des pitomes No.
vellarum; Welche einer Namens Julianus an

Taag gegeben und werden in neun Bucher einge
theilet die man Collationes genennet hat jed-

weder



g (2) d8weder Collation haben ſie eigne Titul zugetĩ
gnet und haben ſie pflegen auff folgende Art
anzufuhren: Avth. d.exhib. introduct. re-
is s. optimum. Collat.. aber die neuen Rechts
Gelehrten haben dieſe Art anzufuhren verworf
fen und die vorbeſagte gemeine Art behalten.

Wir haben aber einige Ausſlige ,die aus den
Novellis genommen ſeyn und welche manun
ter dem Namen Avthenticarum pfleget zu
nennenund anzuziehen mehr aus Gewohnheit
und eingefuhrten Gebrauch als aus Urſache;
Denn ſolche aus den vthenticis oder Novel-
lis gemachte Auszüge ſinnd mehr exempla, als
avthenticæ, habenauch keine Krafft eines Ge
ſetzes ohne in ſo weit ſie mit der Novellen dar—
aus ſie genommen ubereinſtimmen vder durch
Gewohuheit ſind eingefuhret; Sie find wie man
ingemein glaubet von Irnerio, einen Rechts
Gelehrten zu Bönonien zu der Zeit da das Ro
miſche Recht auff den Jtalianiſchen Univerſi-
taten wieder auffkam gemachet und demCocici
hin und wieder eingeſtreuet worden; Und werden

auff folgende Art angefuhret; Erſtlich wird die
Avthentica nur mit der erſten Sylbe Avth.
bemercket mit dem Aufangs. Worte; Zum
andern die rubrica Codicis darunier ſie gefun
den wird; Zurn Exempel: Ayth. quas actiones

Cd. S. S. Eceleſ.
Von



8 (23)Von den andern Rechten ſo unſern Corpori
juris nach den Novellis Kayſers Juſtiniani
ſind einverleibet worden als da ſind die Verord
nungen der Kayſer Tyber. II. und Leonis, die
Stucken der zwolff Tafeln die Titul aus dem
Corpore Ulpiani, Caji inſtitutionibus &c.
iſt zu mercken gaß ſie die Krafft eines Geſetzes im
Romiſchen Reiche nicht haben; Noch zur Ent
ſcheidung; wohl aber zur Erlauterung und Er
ſeuchtung konnen angefuhret werden dahero ſie
auch von einigen Rechts-Gelehrten Jura Apo-
erypha genennet werden; Aber die Avthenti-
cæ, die Kayſer Fridericus gemachet und
ebenfals in Corp. j. enthalten ſind haben ihre

vollige Krafft und Autoritat.
Ubrigens kan man eine ausfuhrliche Nach

richt von der Hiſtoria Juris Romani erſehen
in StruviiSyntagmate lur. Civ. Diſſ. Il. in
gleichen in biccii Comment. ad Digeſta, fer-
ner in Schultzii Synovſi Inſtit. So hat Key-
ſeri Hiſtoriam Juris D. Andr. Mylius b. m.
ſeinem Nucleo Inititut.Jur. voran ſetzen laſſen.
Die Hiſtoriam Juris Rom. und der Rechts
Gelehrten von Anfang des alten Rom. Reichs
hat Valentinus Föriferus in Hiſtoria Juris

Kom.ins. So iſt der alte Romiſche Scribent
Pomponius, de Origine Juris Rom. cum

Comment.Chr.Ad. Rupertia,. zu Nuůrnberg

ge



z0 (24) 8gedruckt was die accurate Noritz der alten
RechtsLehrer und die fata der Juris prudentiæ
Romansæ in dem alten Rom. Reiche betrifft
wohl zuleſen.

II. Wenn und von wem das alte Romiſche
Cwil-Recht in Teutſchland eingefuth

ret worden und ſo wohl die lnſtitut.
Juſtin. als Codex, bandectæ und No-
vellæ dieKrant und Anſehen eines allA

gemeinen Geſttzes erlanget haben?

Des Kayſers luſtiniani Inſtitutiones Ju-
ris, wie auch Codex, Pandectæ und Novellæ
ſind zwar von einer gantz andern Art als diejeni
gen Bucher die auch ſolche Namen fuhren denn

da dieſe keine ErweiſungsKrafft und Verbin
dunghaben haben jene hingegen eine vollgultige
Autoritat und Rechts-Krafft ſo wohl in der
Theorie als Praxi, ſowohl auff den Catheder
als in Gerichten ſo bald nach ihrer promulga-
tion und Einfuhrung im Romiſchen Reiche zu
und nach Juſtiniani Zeiten gehabt welchts auch
in Jtalien bis zu der Longobardenmdeiten und
ins ſechſte Seculum nach Chriſti Geburt gewah

ret; Daß aber ſolch Altes Romiſches Civil-
Recht auch jetzo im Romiſchen Reiche eine Rechts
Krafft und Autoritat hat kommt nicht her von

Kay



ge (25)Kayſer Juſtiniano, der weil er Teutſchland nicht
beherrſchet demſelben auch keine Geſetze fur—
ſchreiben und geben konnen wie de Teutſchland
ſo wohl zu ſelbiger Zeit als lange hernach keine
geſchriebene Rechte gehabt viel weniger der Ro
miſchen ſich bedienet; Zwar es iſt eine gemeine
Mepnung daß Kayſer Lotharius II. im zwolff—
ten Seeulo ſolch gleichſam unter der Banck ge
ſtecktes Rom. Civil. Recht in Jtalien wieder ge
funden und durch Einrathen und Bewilligung
des Reichs in Teutſchland eingefuhret habe; ob
nun zu ſolcher Zeit das Jus Civile Rom. in J-—
talien wieder empor. kvmmen und auff den Aca-
demien wieder zu lehren angefangen worden ſo
iſt es doch noch lange nicht in Teutſchland bekandt
und eingefuhret geweſen dannenhero auch die
gemeine tradition vonLothario, Conringius
in tractatu de Orig: Jur. Germ. l.ai, 22. vor
ein Gedichte halt altz davon in den alten glaub
wurdigen Schrifften gantz nichts zu finden ſey;
Hingeg n iſt gewiß daß Kayſer Maximil.l. ge—
gen Ende des funffzehenden Seculi in der Cam
mer-ODrdnungde Anno 1495. 8. 2o. und gleich
fals in der Cammer Ordnung de Anno 1500.
g. Ordnen ſetzen 2e. mit Einwilligung der

Reichs-Stande eingeführet und ſolchem eine
vollgultige Autoritat und RechtsVerbindlich
keit ertheilet.

IV. ad



kte (26) sIV.Ad inſcript. Rubr. proëm. Inſtit, Ob
die Anruffung des Gottl. Namens von
denen Notariis in denen Inſtrumen-
tis nothwendig müiſſe voran geſetzet
werden oder ob ſolche Invocation zum
Weſen derer lnſtrumenten gehore?

Darauff wird mit geantwortet daß die Invo
catio Nominis divini, anbeſchadet einem In-
ſtrumento, vermoge des RomiſchenCivil
Rechts nach Beweiß Bonavent. Cottæ, Dis-
quiſit.i. Coll. jur. Imp. Mynſ. conſ.aʒ ingl.
Val. Guil. Förſt. diſp. I.i. th. 2. konne weg
bleiben weil ſolche Anruffung zum Weſen nicht
gehoret; Und ob wohl einige Texte darwider zu
ſeyn ſcheinen ſo werden doch ſolche Worte nicht

VerordnungsWeiſe ſondern als eine Erzeh
lung und Wunſch angefuhret; als wenn man
ſagte: Morgen arliehts&Ott!will ich dahin ge
hen; Aber nach Kayſers Maxil. J. Ordnung und

Unterricht der offenen Notarien /de Annoisie.
zu Colln/ iſt es allerdings nothig.

V. Ob auff gleiche Art wie der gottliche
NMName auch des Kayſers uber die ln-

ſtrumenta fonne geſetzet werden?
Es ſcheinet daß dieſe Frage mit ja beantwor

tet werden muſſe weil man von den groſſern zu

dem



89 (27) ſdem kleinern wohl ſchlieſſen durffe weil aber
ein dergleichen Schluß nur kan angeſtellet wer
den in denenjenigen Dingen die einerley Na—
tur und Beſchaffenheit ſind ſo machet ſolches
ſo gleich widrigen Ausſpruch; Denn es ſind
dieſes gantz unterſchiedene ODinge; Und der
Kayſer Juſkinian. hat ſeinen Namen denen In
ſtitut. voran ſetzen laſſen daß er ihn unſterblich

mache; Welches man aber von dem gottlichen
Namen nicht ſagen kan weil deſſen Wiſſen—
ſchafft und Hochachtung uns eingebohren iſt.

VI. Ad proëm. Inſtit. ob dieſes das ein
tzige Amt eines Kayſers oder Poten
tatens ſey: Daß er mit Waffen und
Geſetzen nach Kayſers ſuſtiniani
Ausſpruch geruſtet ſeyn ſolle?

Es ſind weder die eintzigen noch die vor—
nehmſten Qualitaten eines Printzen daß er
mit Waffen und Geſetzen wohl verſehen ſey;
Sondern es ſind nur die allgemeinen und ge—

waltſamen Mittel das Volek in Ruhe zu hal
ten: Worinnen ein loblicher Furſt und Tyrann
nicht unterſchieden ſind; Wie denn die Rauber
Geſellſchafften auch unter ſich mit Geſetzen
wohl verſehen ſind und ſcharffe Juſtitz handha
ben wie man an denen in America jetzo graſfi-

C ren



a9 (28)renden See-Raubern dieBuckeniers genandt
derer Hiſtorie Oxmelin Frantzoſiſch geſchrit
ben erſehen kan; Sondern das furn hmſt
Amt eines Kayſers und groſſen Printzen i
Gottesfurcht und Gerechtigkeit nicht nur ge
gen die Unterthanen ſondern auch gegen jeder

man und ſo wohl in privat Sachen als auch il
Staats affairen gegen auswartige ausuben
daher der Konigliche Lehrmeiſter Agapetus
ſchreibet: Super omnia præclara, quære—
gnum habet, pietatis cuirusque divini Co.

rona regem exornat; Deme man beyfugen
mag: Regni cuſtodia virtus; Darunter
aber die Gottſeeligkeit den Vorzug hat; Und
noch ein ander ſchreibet: Regni Clementiæ
Cuſtos, wie denn deßhalber der furnehmſtt
finis undZweck eines Staats und folgbar auch
des Konigs als Hauptes iſt oder doch ſeyn ſoll
die univerlſul Juſtitz welches ein Begriff aller
Tugenden iſt; Dem Ronige Hiskia wurde we
nig geholffen haben wenn er guch eine ſeinem
Reiche gemaß wohlverſehene Armee gehabt
und mit den furtrefflichſten Geſetzen ware ver
ſehen geweſen da der Konig von Babel San
herib herauff kam mit einer unuberwindli—
chen Macht und nachdem er das gantze Land
ihme hatte unterwurffig gemachet auch Jeru
ſalem harte belagerte nichts konte und mochte

ihn



89 (29) 8ihn aus dieſes Feindes Hand erretten als die
Gottſeeligkeit; Da er ſich zuGOTT wandete
und hertzlich betete; Der denn dieſen Feind
ſchandlich ſchlug und Hißkiam ſampt der Stadt
Jeruſalem aus ſeinen Handen errettete wie
offt hat die Gerechtigkeit nicht die burgerliche
ſondern die Staats-Gerechtigkeit mehr im
Kriege als groſſe Armeen ausgerichtet und ei—
nen groſſen Abgang der Waffen erſetzet. Da

hero die groſte Macht offters der kleinſten un
terliegen muſſen indem dieſe die WaffenGe

rechtigkeit zum Beyſtand gehabt die ihnen
Muth und Hertz gegeben da hingegen das boſe
Gewiſſen und die begleitende Ungerechtigkeit
den groſſen Hauſern Hertz und Muth genom
men und ſie in den groſten Verluſt und Nie—
derlagen geſturtzet hat wie man ſolches zeithero
an den Turcken und auch nur jungſt an den
Moſtowitern erſehen es lehren auch die
Schiveitzer mit ihren Exempel was die politi
ſche vder Staats-Gerechtigkeit vor einren Vor
zug vor groſſen Armeen habe daß ſie wider die
Juranniſchen Oeſterreicher und ihnen beyſte
henden Burgundern unglaubliche Thaten ge
than; Es ſcheinet dahero wie unzulanglich Kay

ſer Juſtin. eines groſſen FurſtenAmt mit gu
ten Civil.Geſetzen und vielen Waffen beeh
ten tpat auch wie gefahrlich ein Staat auff

C2 die



g (30) &gdieſe eintzige zwey Funcdamenta gegrundel
werde.

VII. Excod. proëm. Ob die Waffen in
Beſchreibung des Kayſerlichen Amts
von Kayſer Juſtiniano mit Recht den
Geſetzen vorgeſetzet worden?

Daß ſolches zur Ungebuhr geſchehen er—
ſcheinet darauß 1. Weil die Geſetze in einem
gemeinen Weſen ſchlechter Dinge nothwen
digſeyn. 2. Weil die Waffen wegen der Ge
ſetze ſind oder der Krieg wegen des Friedens.
3z. Weil auch im Kriege und bey den Waffendie

Geſetze regieren. 4. Weil die Waffen den
Glucks-Abwechſelungen unterworffen ſeyn die

Geſetze aber nicht oder weil der Ausgang der
Waffen zweiffelhafft der Geſetze aber gewiß
darwider wird zwar eingewendet 1. daß der Im-

perator in textu die Waffen den Geſetzen ha
be vorgeſetzet darauff aber zu antworten daß er

ſolches gethan nicht weil ſie an Wurdigkeit ih
nen voraioennon ſa

iò— urvrigitil uuen—randern vorzuziehen. vmn.



8 (31)VIII. Warum die Weiber im Kriege
nach des Mannes Tod ſo bald wieder

heyrathen durffen; Daraus aber die
ſes inconveniens entſtehet daß der

Vater ungewiß wird ſo daß ein ſolch
Kind die Wahl habe welchen von
zweyen Vatern es annehmen wolle?

Jn Chriſtlichen wohlbeſtalten Republicken
muſſen Witben nach dem Geiſtlichen Rechte
ind aus lobl. Gewohnheit ein Jahr warten
the ſie ſich wieder verheyrathen durffen und ſol
hes zwar ſo wohl wegen dem Weiblichen Ge
ſchlechte zukommender Schamhafftigkeit für
nemlich damit erſcheine ob ſie aus der erſten Ehe
chwanger ſey und nicht eine Vermiſchung des

mannlichen Saamens geſchehe und alſo der
Vater ungewiß werde davon Carpzov. in
Conſiſtorial. redet; Aber im Kriege wird ei
ner Witben erlaubet ſo bald nach des Mannes
dode ſich wieder zu verheyrathen und zwar da

mit der Unzucht dadurch geſteuret wurde in—
dem ein Weib in ſelbigen unordentlichen Leben
ihre Ehre nicht wohl geſichert ſeyn kan; Dar
aus aber entſtehen mancherley die Ordren und
ſonderlich dieſe daß eine ſolche Frau vom erſten
Manne kan ſchwanger ſeyn und doch bey der
andern Ehe gebuhret daher wenn vlche Ge
burt ſieben bis neun Monaten wahren der an

C3 dern



8 (32) v8dern Ehe geſchicht ein Zweiffel entſtehet wel
ches von beyden Vatern Kind es ſey? Ein ſol
cher Caſus hat ſich 1678. zu Erffurt begeben:

Druſi hinterlaſſene Witbe heyrathet bald
nach ihres Mannes Tode im Kriege einen an
dern Officirer Vitalem. Als ſie nun in dem
ſiebenden Monat einen geſunden Sohn zur
Welt bringet und denſelben fur Druſi Sohn
angiebet wollen deſſen Eltern zu deren Ver
mogen dieſes Kind ſich ziehen muſſen ſolches
widerſprechen aus dieſen Rechts-Grunden:

Cca.) Daß ein Kind deßjenigen Vaters ſey auff
welchen gegenwartige Ehe weiſet und in deſſen
Hauſe es gebohren Cævallos C. o. IiI. qu.
896. n. 9. ſeq. (2.) Konne man das Kind ſchon
rechnen als ein ſieben Monatliches la2z. de Stat.
hom. (z.) Muſſe das Weib wenn man von
Zeit der Geburt neun Monat zuruck rechnen
wolte bey dem Druſi etliche Monat unfrucht
bar geweſen ſeyn. (a.) Hatte dieſelbe ihre
Schwangerſchafft des Druſi Eltern denun-
eiren ſollen damit ſie das Kind annehmen mo

genl.i1.ę.i. de agnoſce. al. lib. (5.) Sey des
Weibes Vorgeben daß ſie von Druſo ſchwan
ger worden nicht zu glauben. Alciat. d. præ-
ſumt. præſ. 37. Zumahl ſie vermittelſt des
Kindes ſolcher Geſtalt der Eltern des Druſi
Exrbſchafft konte fahigwerden.

Deſ



8 (33) &gDeſſen aber ungeachtet findet dennoch dieſes
Kind ſeinen Vater an Druſo und kan die ge—
genwartige Ehe nicht angeſehen werden in
dem (1. yauff die ordentliche Zeit der Geburt zu
gehen welche ſo ſie auff Wionat zuruck ge
rechnet wird in die Ehe des Druii reichet;
Denn ſo offt man auff das ordentliche Abſicht
haben kan muß man das auſſer ordentliche fah—

ren laſſen; Marp.i. Conſ.io. n. a1. Argent.i.
Conſ. 67. n.. und nicht zu dem irregulairen
fliehen. Panſch m. II.qu.17. n. 45. ſonderlich
in Zweiffel lenoch. Conſ.2. n. 134. dahero
auch Zacchias l.i. Tit.s. Qu. Med. Leg. n. a.
in eben dem Caſu decidiret mit Mareſcotto,
den er daſelbſt anfuhret daß mehr auff die neun
monatliche Geburt aus dem erſten; als auff die
ſieben monatliche aus der andern Ehe zu ſpre
chen ſey add. Cævallos C. o. III. qu. fin.
(2.) Die Empfangnuß offt nicht alſobald er
folgt. Ja es wird das Kind aus dem Ehe-Mañne
gebohren zu ſeyn vermuthet mit deſſen Weibe
ein anderer nachgehends zu thun hat wenn auch

das Weib gantzer 15. Jahr ware unfruchtbar
geweſen Ruyn V. Concl.gʒ. Panorm. in C.
per tuas ſed probat.(3.) DemKinde dieſe Un
terlaſſung der Denunciation kein præjuditz
zufuget a. .g. de agnoſc. &al. lib. (5.) Des
Weibes Vorgeben zwar wider die Ehrlnhkeit

C4 des
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8 (34) &8pes Kindes und zu Schaden deſſelben als ienn
ſie ſagete daß ſolches nicht von dem Manne
ſondern von einem Ehebrecher empfangen wor
den nicht zu glauben aber ſolcher wohl zu deſſen
Mutzen ſtatt zu geben; Worzu denn kommt daß
dieſelbe was geſtalt ſie dafur halten muſte wie
ſie von Druſo ſchwanger ſey dem Vitali, noch
vor der mit ihm vollzogenen Ehe geſagt; Und
endlich weil die Gunſt vor das Kind machet daß
derjenige vor ſeinen Vater gehalten werde den
die Ehe oder Hochzeit andeutet. Gabriel. Lib.
1. Concl. Tit. d. Præſumt. c.aa. n.azs. Goza-
din. Conſ.iz. n.4g. ſo wird man auch den erſten
vor den Vater halten wenn ſolches mehr der
Mutz des Kindes erfordert. Daher auch die
RechtsGelehrten in Zweiffel wollen daß der
Sohn die Erbſchafft auswehlen konne welche
erwolle entweder des Vaters der erſter Ehe
oder der andern. Alberic. in rubr. ad JC.
artic. qu. ult.ſonderlich aber des erſten wenn
der Vater der andern Ehe wie hier der Vita-
lis, das Kind nicht vor das ſeinige annehme;
So iſt demnach daß der Sohn fur ein Kind des
Druſi aus der erſten Ehe billich zu halten ſey
von den JC. Jenenſih. ap. Linck. in Deviſ.
q26. geſprochen worden.

IR. Dbein Brautigam wenn er in denEhePacten wegen ſeiner Braut va

ter



Ds (35) 8
terlicher oder mutterlicher Erbſchafft
renuneiret damit ſeiner Braut præ.
judiciren konne?

Es geſchicht offt daß Eltern mit der Aus
ſteuer eine Tochter gantz abzuſinden meynen
oder wegen anderer Urſachen nothig befinden

daß die Tochter der kunfftigenErbſchafft gäntz—
lich renuncire wie das allerberuhmteſte Exem—

pel dieſer Zeit in dem Konigreiche Spanien
vorgegangen da die lnfantin waria Thereſia
1659. ihrer gantzlichen Eibſchafft in die Spa
niſchen Konigreiche Eydlich renunciret als ſie
jetzigen Konig in Franckreich Ludwig n deni4.
heyrathet wenn.nun dergleichen fruchtbarlich
geſcheben ſoll iſtnothig daß die renunciation
in ihren eignen Namen und von ihr ſelbſt und
zwar eydlich geſchehe auch von ihr ſelbſt unter—
ſchrieben werde wenn aber derBrautigam bey
des in ihrem Namen thun ſolte wird es unver
bindlich ſeyn und der Braut an ihrer rechtlichen
Anforderung nicht ſchaden denn ob zwar die
renunciationes einer kunfftigen Erbſchafft
zu Recht beſtandig. Covarr. ad C. Quamvis
de pactis in Gto. ſ. 1. n.. &3. auch durch gantz
Teutſchland bey den Tochtern brauchlich ſeyn;

Cotthmann. Vol.z.Reſp.o9. n. ioʒ.Berlich.
p.2. Concl. 43. Weil aber dennoch eine jed
wede Renunciation nur den Renuncianten

Ez5 bin
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Ss (36) 8bindet und nur einer vor ſich ſeinem Rechte
nicht aber eines andern renunciren kan (wie
wohl hierzu attendiren daß ein Vater oder
Mutter ihrer noch nicht gebohrnen Kinder
RXechte ebenfalls renunciren kan weil dieſe in

der Perſon des Vaters oder Mutter alsdenn
begriffen ſind) L. penult. C. de part. Jndem
eines fremden und dritten Recht vor irrenun-
ciabel gehalten wird Mynſ. Cent.g. Obſerv.
G3. num. 1o. Daen. de Renunc. c.i4. n. Da-
hero inſonderheit die Rechts-Lehrer dahin
ſchlieſſen daß ob gleich der Mann verſprochen
daß die Frau der Erbſchafft renunciren ſoll
ſie dennoch darzu nicht verbunden ſey. Kellen-
benz. de renunt. Quar. Jndem der Mann
der Erbſchafft welche der Frauen zugehoret
nicht renunciren kan; Daen. C. 14. n. 14.
Weil er der Frauen Nutzen zwar befordern ihr
zu Nachtheil aber nichts thun kan ver vulga-
ta; Das bloſſe Stillſchweigen der Braut auch
keinen zureichenden Conſens inferiret wie ſie
durch ihr Stillſchweigen ſich ihr Recht vorbe—
halten wie denn auch die Rechte allhier einen
ausdrucklichen undeydlich bekrafftigten Con-
ſens erfordern c. Quamvis de pactis in G.
Faber. Cod.lib.2. Tit.ʒ. Defa. n. 6. Carpg.
P.æ. C.ʒ5. D. G. ſeq.

Es ware denn daß erwieſen wurde daß an

ei



zur (37) aeinem Orte was anders eingefuhret ſey. Ber-

lich. part.2. Concl.a.n.g. Men. p.. Dec.a7o.
Und ivenn auch dieſes erwieſen wurde ſo muß
doch zum wenigſten die Renunciation aus—
drucklich geſchehen weil ſfonſt nicht davor gehal-
ten wird oaß ſich einer ſeines Rechts habe bege—

ben wollen; Und ob auch gleich die Tochter ge—
ſaget hatte daß ſie renunciren wolte ſo iſt doch

dieſes nicht genung wo die Renunciation
nicht wurcklich erfolget. Petr. Gregor. Syn-
tagm. l.ai. c. 14. n.. Daen. de Renunc. c.rJ.
n.rz. Dahero wird dafur gehalten daß die von
dem Brautigam in der Ehe-Stifftung geſche
hene Renunciation der Frauen an ihren Erb—
Rechte nicht præjudiciren konne; Wie alſo die
JCti Francof. ad oder. reſpondiret haben.

X. Wie weit ein Erbe wegen der ſich ein
gemiſchten und angenommenen Erb

ichafft denen Glaubigern muſte Ver
gnugnng leiſten?

NaachdenKayſerl.oder Civil-Rechten wenn
der Erbe nach gefertigten Inventario über des

Verſtorbenen Guter die Erbſchafft antrit iſt
er uber ein mehrers nicht gehalten als die Guter

der Erbſchafft austragen. Inſt. lib. 2. tit. 19.
ſ. 5. n. S. Carpz. p. 3. C. 4. Def. 31. num. 9.

ſeqq. Wenn er aber unterlaſſet ein nven-
tarium auffzurichten iſt er ſchuldig uber das

Ver



85 (38)Vermogen der Erbſchafft aus ſeinen eignen
Mitteln denen Erben und Vermachtnüſſen
Gnuge zu leiſten l. ult. ſ.a. 5. C. de jure de-
liberandi A. Faber. in Cod. lib. 4. tit. 23.
Def.9. num.ʒ. und iſt hier kein Unterſcheid ob
es ein leiblicher oder frembder Erbe ſeyd. l. ult.
ſ. ſin aut dubius 2. S. ſin vero poſtquam
12. C. de jure deliber. und verliehret er ſein
geliehnes l.debitori7. C. de part.kommt auch
um die Rechts-Wohlthat der Falcidiæ (oder
der Abkurtzung des vierten Theils von den Ver

2machtnuſſen) d. J. ult.ß. etſrpræfatam 4. C.
de jur.delib. Anders aber verhalt ſichs nach
Sachſiſchen Rechte Vermoge deſſen ein Erbe
uber die Kraffte der Erbſchafft nicht ju halten
iſt ob er gleich keinln ventarium ausgerichtet

per text.inart.6. lib.i. ſandRecht. Matth.
Coller. de proc. Execut. p. c. o. num. 227.
Auguſtus Elect. im Torgauiſchen Ausſchrei-
ben Rubric. welcher Geſtalt die Agnaten
F. Dieweil aber dennochre. und dieſe allgemei
ne Gewohnbeit beſtehet in dieſen Landen ſo wohl
in Erbals LehnGutern Carpr. p. z.c. ʒ3.def.
18. num.6. lib.s. Reſp. 72. ao. und iſt ge
nung wenn einer das Vermogen der Erbſchafft
eydlich angebe welches eben ſo viel als ein In-

ventarium gilt. Carpz. Deeiſ. 25. n.3. Alſo
haben die Jcti lenenus 1640. geſprochen PP,

Weil



89 (39)
Weil ihr euers VatersErbe nicht worden noch
deſſen Erbſchafft genoſſen auch ohne das Ver
moge Sachſ. Rechte kein Erbe wenn er gleich
kein Inventar. auffrichten und verfertigen
laſſen /uber der Erbſchafft Vermogen belanget
werden mag; Als ſeyd ihr uber eures Vaters

6 Verlaſſenſchafft etwas zu zahlen unverbunden.
Weilaber ubrigens aus der Erfahrung erſe—

hen worden daß dergleichen unzeitige Erb—
Auffkundigungen den Glaubigern und andern

viel Schaden und Beſchwernuß verurſachen
indem einige die Erbſchafften unter Furwand
der Erbenan ſich ziehen und mit den Glaubi
gern zu contrahiren den beſten Theil und
Safft derſelben in ihren Nutzen wenden und
verzehren; Hernach aber wenn die Schulden
zu bezahlen ſeynd alsdenn die Erbſchafft mit
groſſer Gefahr und Schaden der Glaubiger
auffzugeben ſich anſtellen und zu neuem Streit
und Schwurigkeiten die Glaubiger anweiſen:
So hat der Chur-Furſt von Sachſ. in der neue

ſſten Deciſion dieſem Ubel und Partiten abzu
helffen befohlen; Daß zwar binnen Jahres—
Friſt dem Erben frey ſtehen ſolle der angetrete
nenErbſchafft entweder vermittelſt eines recht
maßigen auffgerichteten Inventarii, oder in
deſſen Mangel unter einer eydlichen Specifi-
cationabzuſagen wofern er nur dieſe Lpecifi-

catie



g (a40)cation vor Ende bemeldtes Jahres in Gerich
ten einhandige und ſich zugleich zu derer eydli
chen Beſtarckung angebe auch ſolche Beendi
gung der Abſagung ſelbſt nachErforderung der
Glaubiger ohne weitere Unterſuchungwurck—
lich leite; Wenn aber der Erbe dieſe vorge—
ſchriebene Art verſaume ſoll er zur Ubergebung
weiter nicht zugelaſſen ſondern die Erbſchafft
nach derer Vermogen welches vermittelſt des
Inventarü, oder der eydlichen Specificati-
vn aus zu finden vertreten muſſen; Jawenn er
vielleicht betruglich ſich darinnen angeſtellet
auff dieſen Fall auch uber das Vermogen der
Erbſchafft denen Glaubigern aus eignen Ver
mogen Zahlung zu leiſten angehalten werden.

XI. Ob die Edelleute und Studenten
als ſonſt privilegirte Perſonen we
gen des Diebſtahls mit der ordentli
chen Straffe des Galgens beleget
werden?

Es iſt gleichſam eine gemeine Regul der
Rechts-Gelehrten: Daß Edelleute und Stu
denten gelinder geſtraffet werden als unedle
und andere geringe Leute per J. pedius 4. S.
ibi: ex perſonarum Conditione ff. de In-
cend. ruin. nauf. A. Tiraqu.de pœn. Cauſ.
zu. n.x. proſp. Farin. p. 3. oper. Crim. qu.

9s num.



89 (41)9. num. io. fol. Limnæ. de Jur. Publ. l. 6.
cap.a.num.y5. Doch gehet ſolches nur an in
willkuhrlichen Straffen die nach Beſchaffen—
heit der Perſonen durch den Richter muſſen un
terſchieden werden nicht aber von den einig ge—

ſtalten und durch die Geſetze oder Satzungen
geordneten Straffen in welchen kein Unter—
ſchied der Perſonen zu machen iſt; Tiraqu. d.
c. 31. n. 34. 35. Salycet. in l. Servos C. ad
L. Jul. de vi publ. dergleichen ohne Zweiffel
die Straffe des Diebſtahls zu halten Salyc. d. J.

num. 4. Foller. d. n. 18. Dan. Moller. ad
Conſtit. Elect. 42. num. 12. P. 4. Dahero zu
ſchlieſſen daß in ſolcher Sache man weder der
Edelleute noch Studenten zuverſchonen habe
noch einiger Unterſcheid der Perſonn zu ma
chen ſey. Matth.de Aſtiot. in Conſtit. term.
vitæ n.49. verſ. bene tamen pro furto
ſeq. Wegen Allgemeinheit des Textus inc.i.
S. ſi quis quinque 5. tit. de pac. tenenda;
Alſo theilet die Gerechtigkeit jeden ſein Recht
zu per princ. tit. 1. lib. Inſt. und davon der
einfaltigen Gerechtigkeit gefraget wird muß
man nicht auff das Verdienſt der Perſonen ſein
Abſehen haben; Jaes meynen Bald.undFaber.
de Arcan. Deciſ. Crimin. 25. Joh. Limnæ.
lib. 6. de jure Publ. C.4. n. 65. Daß die E—
delleute welche ſich mit dem ſchandlichen Laſter

des



„Fu (a) gdes Diebſtahls beſudeln an einen hohern Gal
gen ſollen gehencket werden; Doch bezeuget
Joh. Jac. Speidel. in ſpeeul. variar. obſerv. lit. H. tit.
Hencker daß die gehenckten Studenten zu Tu
bingen zu ehren der Univerſitat am Galgen
nicht gelaſſen ſondern Abends herunter ge—
nommen und begraben werden. Denn die ſich
mit Diebereyen und andern Bubenſtucken be
ſudelt zu haben uüberwieſen worden ſollen ihrer
Ehren entſetzet und den leichtſertigſten und ge
ringſten gleich gehalten werden ſollen ſich auch
hinfuhro derjenigen Ehre und Freyheit nicht
ruhmen derer ſte ſich ſelbſt unwurdig geachtet
haben wie die Kayſer Gratian. Valent. und
Theodoſ. inl. Jud. 12. C. de Dignit. reden wie auch
Benedict. Carp. in Pract. Crim. p. 2. q. 82. num. Gi.
& ſeqq. ſchreibet. Alſo haben denn die Churfl.
Schoppen zu Leipzig im Jahr 1611. nach Ro
ſtock geſprochen. per Phul. in Ecl. ñ. ib. 1. Juſtit.

Xl. Wie nach dem Romiſchen und an
dern Rechten diejenigen geſtraffet
werden die der hohen Obrigkeit ge
pragte Muntze zu nehmen ſich wei
gern oder gar verbieten?

Die Romiſchen Kayſer Gratianus, Va-
lentinianus und Theodoſius haben in lJ. 3. Cod,. de
yet. numis. pot. denenjenigen eine Lebens—

Stttraf
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Straffe zugeſprochen welche die alten Mun
tzen vor geringer ausgeben und ſie dahero in
geringern Werth annehmen woll.n; Dahero
diejenigen allezeit hart geſtraffet worden die
denen obrigkeitlichen Muntz-Geſetzen ſich wi—
derſetzet und nicht gehorſam haben leiſten wol—
len: Wiewohl Caſp. Zieglero dieſe Lebens-
Straffe etwas zu hart ſcheinet; Es hatten zwar
ſchon zuvor die Kayſer Valentinianus und
Valens in bemeldten leg. Cod. de vet.numis
pot.verordnet daß diejenige nicht g'ringe ſel
ten aeſtraffet werden welche die alten Muntzen
der Zayſer ſich anzunehmen weigerten aber ſol
ches iſt von einer auſſer ordentlichen Straffe zu
verſtehen die der Willkuhr des Richters heiin
geſtellet ſeyn ſolle wie ſolches recht Matth. de
Afflictis in Conſtitut. Neapol. rubric. zy9.
erklaret. Es haben auch die Burgunder ein
Geſetz gemachet daß wer ihre vor gut befunde
ne Muntze nicht annehmen wollen er dasjeni

ge davor er die Muntze nicht annehmen wollen
verliehren ſolte wie man ſolches lieſet in addi.

tam.2.num.s6. ex edit. Lindenbr. und Ca-
rolus Magmas hat befohlen daß wenn ein
freyer Menſch einen wichtigen und guten de—

narium nicht annehmen wollen er ſeinen
Bann das iſt so. Gulden oder ſolidor erlege
die Knechte aber 6o. Streiche empfangen ſol—

O ten.
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ten. vid. Capitul. Caroli La. n.z2. Die Wi-
ſigothen haben verordnet daß einer vor jedwe
den Gulden oder ſolidum welchen er nicht an
nehmen wollen drey Straffe geben ſolte vid.
l.fin. de falſar. metall. üb.7. C. Viligoth.
tit. 6.

Xli. Daß denen Töochtern aus denen
Lehen- und Geſchlechtsfideicommis-
Gutern auch nicht die Legitima ge-—
buhre.

Es iſt bekandt daß aus favor des mannli—
chen Stammes faſt in allen Provintzien die
adeliche Tochter und Fraulein gegen accepti-
rung eines ehelichen HeyrathGuts (nachdem
ſie ihres Rechtes wohl erinnert werden und
hieruber einen Corperlichen Eyd abgeleget al
len vater-mutter- und bruderlichen Erb-An—
ſpruchen in MannsLehen ſchlechter Dinge in
Weiber-Lehen aber wie auch in Erb-Gutern
bis auff einen ledigen Anfall und ſo lang ein
Mann-Stammen vorhanden renunciren
muſſen; Weil nun ſonſt nach den allgemeinen
Kayſerlichen Rechten vigore legis Vaconiæ
die Weibs-VBilder den vierdten Theil der Erb—
ſchafft Paulus l.q. ſentent. 8. ſœminæ,
nach den Sachſ. Rechten aber ein Nanns oder
gleiche Portion erhalten ſo fragt ſichs: ob dann
ihnen aus obigen Lehen wie auch des Ge

ſchlechts
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z (45)ſchlechts kleicommis Gutern ihnen die ſonſt

nothwendige legitima nicht müſſe gereichet
werden aus einem neuen Lehen aber muſſe ih—

nen die legitima zukommen doch ein mehrers
nicht und in welche jedoch auch ſelbige alles
was ſie aus den vaterlichen Gutern erlanget
mit einrechnen muſſen nach Modeſt. piſtor.
IſII. qq. i22. S. ꝗ9. und Carpz. Def, 26. l. i.
ſ.za. Jn alten Lehen oder alten Geſchlechts
fideicommis. Gutern welche den Lehen hier
in gleich gehen erlangen die Tochter auch nicht

legitimam ſondern muſſen ſich mit ihren dote
und alimentis begnügen laſſen damit durch
die ungeſchwachete Adelichen Guter die Fort
pflantzung des AdelichenGeſchlechts deſto leich

ter geſchehen und durch Beybehaltung der
Reichthumer die Auffbluhung eines Ge—

ſchlechts noch mehr moge befordert werden
wohin denn ſolche Gewohnheit anaeſehen; Be-
ſold. Conſ. 137. n. 22. Roland. Conſ. 44.
n.24. Alſo haben auch die JCti Jenenſes ge-
ſprochen per Lynck. in deciſ. Cent. 3. de-
ciſ. gʒ.

XlIl. Die LehnsVerauſſerung iſt oh
ne Lehnherrliche Einwilligung null
und nichtig.

Dagß eine LehnsVerauſſerung ſie geſchehe

D2 durch



g. (as) &8durch einen Contract oder letzten Willen vhnt
LAehn herrliche Einwilligung nicht zulaßig ſey
erhellet aus 2. Feud. 55. ja wenn es ein altva
terlich Lehen iſt ſo iſt auch das nicht einmahl ge
nung ſondern die Mit-Belehnten oder Lehns
Vettern muſſen auch drein willigen ſonſt kon
nen ſie zum Exempel nach geſchehenen Ver
kauff mit der Zeit wenn der Anfall geſchicht
oder der Verkauffer ſtirbt das Lehn zuruck
fordern und durffen das Kauff-Geld nicht er
ſtatten Hartm. Piſtor. v.2. Qs. ng. Vultej.
de Feud. c. i. n. 82. Daraus erſchtinet wie
die alienation der zweyen Lehen in Jtalien
nemlich des Konigreichs Neapel und May—
land ſo durch das ſo genandte Teſtament des
Konigs CaroliIl. in Spanien anden Hertzog
von Anjou geſchehen vergeblich ſeyn weil bey
Mauhland als einen MannsLehen der Kayſer
und Reich nicht conſentiren werden bey Nea-
pel aber als einen alten StammLehen die
Agnaten nemlich die Oeſtreicher auch darein
willigen müſſen ſo aber auch nicht geſchehen
wird dabero der Pabſtliche Legat in Spanien
bey Erfahrung ſolches Teſtaments zweymah—
lige proteſtation eingewendet und der Kay—
ſer nun beyde dieſe LehnStucke und zwar das
Hertzegthum Manyland als Kayſer und vors
Reich das Konigreich Neapel aber vor ſein

Hauß
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Hauß Oeſtreich wider die uſurpirenten Spa—
nier und Frantzoſen vindiciren wird.

Weil nun ſonſt zum offtern der Contract
uber ein verkaufftes Lehen geſchloſſen ward ehe
und bevor man den Lehns-herrlichen Conſens
erlanget und ausgebracht ſo muß der Vaſal
behutſam gehen damit er nicht das Lehn ver
liere und deßwegent recommendiren die
Rechts-Gelehrten dieſe Cautelen daß der
Contract nicht ſchlechter Dings ſondern Be
dings-Weiſe bis auff Lehns-herrliche Einwilli—
gung geſchloſſen werde; Denn auff ſoiche Art
iſt der Contract nicht ehe richtig und vollkom
men es ſey denn die Bedingung vorher erfül—
let oder die Lehns-herrliche Einwilligung er
folget; Schrader. de Feudis p. 9. C. n. 2o.
Menoch.de A.J.QIib. 2.eas. 237. n. ult.

XIV. Ob ſich der Parſt mit Recht der di
ſpenſation uber die gottlichen Moral-

Gſetze oder auch das naturliche Recht
anmaſſe?

Uber das naturliche und gottliche Moral—
Geſetzhat gantz keine diſpenſation ſtatt ohne
in denenjenigen Umſtanden die von den menſch

lichen Rechte ſind hinzugetban worden. Auſ—
ſer dieſen kommt keinem Menſchen zu er ſey

auch auff der Welt ſo hoch er wolle jaauch Gott

D3 ſelbl



86 (48) 8ſelbſt nicht der doch ein Uhrheber des naturli—
chen Geſetzes iſt und daher uber ſolches zu ſeyn

ſcheinet in dem Rechte der Natur zu diſpen-
ſiren denn ob wohl ein hoher Geſetz das untere
auffhebet wenn ſie nemlich unterſchieden ſeynd

ſo kan doch ſolches nicht geſchehen wenn das un
tere ein gerades Ebenbild des obern iſt derglei
chen das naturliche iſt welches ſelbſt aus dem

ewigen Geſetz Gottes uberſchrieben worden
vid. Franciſ. Valens de Concord. jur.
pontif. Cum Cæſ. tom. 2. p. 29i. Franc.
guarez. de legibus l.2. c. is. num. i6. ſeq.
Weil nun der Pabſt keine groſſere Gewalt uber
die gottlichen Geſetze hat als ein anderer groſ—
ſer Furſt folget daher daß er auch nicht konne
diſpenſiren in den Verwandſchffat-Stuffen
der Ehen die in gottlichen Rechten verboten
ſind und iſt daher des Bellarmini Vorgeben
falſch de Matrim.c.27. ingleichen Gregorii
de Valentin.tom.a. Diſp. io. qu. 5. punct.z.
und Lorini in Cap.s. Levit. die da lehren der
Pabſt konne diſpenſiren in allen Graden auch

die in gottlichen Rechte verboten ſind ausge
nommen den erſten Grad der Blut-Verwand
ſchafft ſo wohl in aleicher als krummer Linien
(wiewohl auch H. Zœhſaus ad tit. X. de Con-
ſangv. affin.num.z7. unverſchamt vorgibt
daß er auch darinnen diſpenſiren konne) wie

gauch
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auch ausgenommen den erſten Grad der Ver
ſchiwagerung in gleicher Linie wiewohl zwar die

Pabſtler mit denen es Bachov. ad Treutl.
Vol. 2. Diſp. G. th.z. lit. E. halt laugnen daß
alle und jede Grad die Levit. 19. enthalten
werden moral ſeynd und dem Rechte der Na
tur zu gehoren auch alſo noch jetzo obligiren
nicht weniger als die zehen Gebot welches wir
aber mit Gerh. Loc. de Conjug. num. 290.
ſeqq. Carpz. Diſp. de Arb. Conſangv.
iium. ęi. in Jurispr. Conſiſt. lib.2. def.
io9. ingleichen Vinn. inſ.6. l. de nupt. und
vielen andein bejahen; Deun hier gilt allwege
die allgemeine Regul: Es konne weder der

Pabſt noch ein Furſt in den gottlichen Geſetzen
diſpenſiren wegen dieſer hochſtwichtigen Ur

ſach und Bewegnuß daß alleine derjenige konne
aufloſen der es binden konne und daß der gott
liche Wille der menſchlichen Herrſchafft nicht
unterworffen ſey. Und aus dieſem Grunde leh
ret der ber hmte Jeſuit Jonannes Maldona-
tus in Summula q.12. art. J. daß weder der
Pabſt noch die gantze Kirche in den offentlichen
Gelubde der Keuſchheit diſpenliren konne und

ſcheine ihm diejenigen Geiſtlichen und Lehrer
des Pabſtl. Rechts die das Gegentbeillehreten
hatten ein groſſer Abſehen auff die Exempel der

Pabſte als auff die Heil. Schrifft. Denn wel-
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89 (50) 8ihe Theologia, ſpricht er ſolte wohl lehren
daß die Kirche konne ldiſpenniren in dem natur

lichen und gottlichen Geſetze; Run aber die
Gelubde der Keuſchheit im naturlichen und
gottlichen Rechte verpflichte kan niemand ohne
ein Ketzer regieren; Von der Keuſchheits-Ver
pflichtung hier nun ein mehrers nicht zu melden
ſo iſt genung daß ein beruhmter Jeſuite ſey wel
cher bekennet daß der Pabſt nicht konne diſpen.
Kren in den naturlichen und gottlichenGeſetzen.

XV. Es kan nicht diſpenſiret werden
daß einer ſeines verſtorbenen Bru
ders Witbe ob er gleich mit ſelber kei
ne Kinder gezeuget hehrathe.

Wiewohl einer ſeines verſtorbenen Bruders
Wraut wann ſie eydlich bekrafftiget daß ſie von
ihm fleiſchlich nicht beruhret worden heura
the ſo iſt doch ein anders von der Witbe des ver
ſtorbenen Bruders zu ſagen weil ſolche mit ihm
in wurcklichen Ehe-Stande gelebet und præ-
ſumiret wird daß er ſie ehelich erkandt ob er
gleich keine Kinder mit ihr gezeuget danero kan

von keiner Obrigkeit zu einer ſolchen Ehe di—
ſpenſtret werden; Denn ob wohl (1.) GOtt in
ſolchen Falle dem Bruder bey Straffe des

Schuch-Ausziehens ſeines Bruders Witbe
zum Weibe zu nehmen befohlen im funfften

Vuch



8 (1) &jBuch Moſ. 25. V.z. ſo iſt doch dieſes Burgerl.
Geſetz wegen auffgehobenen Unterſchied der

Stamme abgeſchaffet worden. Ob wohl
(2.) auch das Verbot bey Matth.i4. v. 4. wel
ches der Tauffer Johannis anfuhret dieſe Ur—
ſache hat weil Herodes ſeines noch lebenden
Bruders Philippi Weib an ſich geriſſen hatte
nachdem er ſein vorig Weib Aretam, des Ara
biſchen Konigs Torhter von ſich geſtoſſen hatte
wie ſolches Joſeph. lib. 8. Antiqv. Jud. c.7.
bezeuget; So wird nichts deſtoweniger eine
ſolche Ehe auch mit des verſtorbenen Bruders
Witbe Jnhalts des 18. Cap. des dritten Buchs
Moſis uns verboten und im 20. und 21. Cap.
eine ſchandliche That genennet; Dannenhero
kan wider dieſes gottliche Geſetz nicht diſpen-
ſiret werden Carpz. II. Conſiſt. tit.7. d ioo.
Mev. IIX. D.i5i. und haben die jCti zu Jena

allſo reſcribiret im Jahr 1ä97. per Lynck.
deciſ. 186.

XVI.Die auff demFelde ſtehende Fruch
te oder auff den Baumen hangende
Obſt ſind nicht allezeit ein Stuck des

Grundes.
Der Calus iſt dieſer: Einer vermiethet dem

andern einen Garten; Wehrender PachtZeit
und da das Obſt noch nicht zur Reiffe verkauffet
er ſolchen einem dritten diefer prætendiret zu

D5 gleich
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82 (532) vgleich die Fruchte und fuhret zu ſeiner Beſcho
nung an die Regul: Quod fructus penden-
tes ſint pars fundi, oder es gehoreten die
Fruchte zum Grunde als ein weſcentlich
Stuck ob nun wohl ſolches in gewiſſer
Maſſe wahr wenn nemlich die poſſesſio oder
ein jus in re von keinem allbereit aus einem an
dern Titul erlanget worden alſo uübertommt
z. E. eine Adeliche Witbe ſo balo nach dem To

de ihres Mannes den Nieß-Brauch in ihren
Leib-Gedinge und erlanget dadurch auch die
noch auff dem Felde ſtehenden oder auff den
Baumen hangenden Fruchte weil ſie das volli
ge nutzhare Gebiet hat peril. un. .7. C. de
Rei uxor. act. auch ein Kauffer bekommt ſol
ches wenn er nicht von einem andern der ein al
ter und naher Recht hat daran verhindert wird
weil aber nach obigen Caſu der Miedmann ſol
thes durch einen altern Contract ſich allbereit
erworben ſo kan der Kayſer ihn mit Recht dar
innen nicht ſtohren und hat darinnen die Regul
ihren Abfall es entſchuldiget auch nicht daß die
Fruchte ihm mit verkaufft worden weil ſie nicht
mehr in des Verkauffers Gewalt geſtanden
und hat ſich der Kauffer entweder zu imputi-
ren daß er ſich des Verkauffers Beſchaffenheit
nicht erkundiget weilnach der Regul nieman
den die Beſchaffenheit desjenigen mit dem er

con-
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contrahiret ſolte unwiſſend ſeyn oder er will
ſich eines ſolchen rabuliſten Streichs zu ſeinem
Vortheilbedienen den andern zuubertauben
und alſo aus ſeinem Recht der Polles zu ſetzen.

XVII. Was es mit den eiſernen Kuhen
oder andern Viehe vor eine Beſchaf—
fenheit habe und was dabey in acht zu
nehmen?

Es wird dieſes genennet Contractus Soci-
de, wenn Kuhe oder ander Viehe einen ver
muthet werden um einen geringen Preiß als ir
gend die Kuhe vor einen Thaler doch daß der
Mieth-Mann die Gefahr des Todes uber ſich
nehme welche Art Viehes deshelben eiſern
Viehe eiſerne Kuhe pfieget genennet zu wer
den denn ſie kommen nicht ihren Herrn um ſon
dern der MiethMann iſt ſtets verbunden an
dere dergleichen Gute und Werth anzuſchaffen;

Dieſen Contract halten einige Autoren vor ei
neGeſellſchafft indem ſie ſagen: das Socida bey
denJtalianern ſo viel heiſſe als eine Geſellſchafft
Læl. Zech. Tr. de Uſur. C.7. n.7. etliche peiſ
ſen ihn einen unbenennetenContract.vid. Ta-
bor de Jure ſocidæ. Aber es bindert nichts/ ſa
get: Leuſerus in Jure Gorg. fol. 265. daß
man ihn nicht zum Mieth-Contracle ziehe
mit dem Bedinge der bernommenen Gefahrt

denn



89. (54) 8
denn ivie bey Miethung unbeweglicher Guter
der MiethMann alleGefahr uber ſich nehmen
kan warum nicht auch in Pachtung des Viehes;
doch muß man ſich huten daß nicht ein all zu
groſſer Wucher darinnen vorgehe ſondern es ſoll

ein billiger und maßiger Zinß genommen wer
den damit der Mieth-Mann nicht zu ſehr ver
letzet werde; und kan man leſen Rauchbar. p.
2. Q. 29. Moller adConſtit. Elect. p.. Con-
ſtit.33. Richter. p. 2. Dec, gi. Tabor. lit. J.
Carp?. p.2. Conſt.37. Def. i4. daß dieſerCon-
tract.heut zu Tage in Sachſen und anderswe
ſehr im brauche und durch Getwvonheit einge
fuhret ſep bezeuget Struv. de Admodiat. g.
3. Doch ſoll der MiethMann ſolcher eiſernen
Kuhe zum wenigſten mit einem Vertrag darin
nen vorſehen daß wenn unter dem Vieh ein all
gemeines Sterben entſtehen ſolte der Verpach
ter oderEigenthumsHerr ein Theil der Gefahr
und Schadens auff ſich nehme denn auff ſolche
Art batte der Verpachter ſelbſt Schaden haben
konnen vid. Stryck. de Cautel. Contr.
Sect. 2. c.. ſ. 36.

LXVln. Von dem Verbrechen der Sol
daten wie ſie eingetheilet von wem
ſolche beſtraffet werden?

Die Verbrechen der Soldoten ſind Jnhalts

2
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88 (55) Ll.a.ff.de re militar. zweyerley (1.) die ſo den J
Soldaten eigen ſind u.zumKriege gehoren u. e.4
(2.) gemeine oder unmilitariſche der erſten Art

v

Ausreiſſer ferner die auff Kundſchafft geſchicket T
werdenvieleerzehlet in J.z. ff. eod, als da ſiid s

in

werden und ausbleiben die von der SchantzAr
beit weggehen die die Schildwacht verlaſſen
der ſich zum Marſch nicht einfindet der zum
Feinde uberlauffet der im Kriege die Waffen
verliehret oder verkauffet der ubern Wall ſprin
get der Auffruhr anfanget und andere derglei—
chen man beſehe hiervon Alex ab Alexandr.
Gen.dier. lib. 2. c. ʒ. Tiber. Decian. tract.
Crim. lib.7. c. i. Dieſer Verbrechen halber
gehoren die Soldaten ohne Zweiffel mit der Be
ſtraffung vor ihren militar-Richter per l. C.
de exhibend. transmitt. reis; Und iſt ſich
nicht zu wundern daß den Kriegs-Leuten die
Macht zu urtheilen uberlaſſen worden indem
man ſiehet daß auch andere die eines Dinges
Erfahrung haben von ſolcher Sachen ihr Ur
theil fallen. Ant. Perez. Cod. de re milit. n.
zi. dennalſo pfleget es taglich gehalten zu wer
den daß ſo offt in den Gerichten ſich ein Zweif
fel eines Dinges ereignet welches aus Wiſſen
ſchafft und Erfahrung der Kunſtler muß eror
tert werden man ſich zu ſolchen halten und ihre
Meynung oder Urtheil zu erfordern pflege.

Frang



z (56) 8Franciſe. de Amaya ad l.a. C. de jur. Tira.
num.13. ſeq. So hat derohalben auch ein
Furſt denen in KriegsGewohnheiten Erfahr
nen dieſe Gewalt ertheilen konnen daß ſit einen
Richterlichen Ausſpruch in ſolcher Sachen thun
mochten die zu hrerKunſt gehoret. Zu welchem
Ende heut zu Tage bey allen Armeen jaein
tzelnen Regimentern und Beſatzungen Kriegs

Richter oder Auditeurs pflegen beſtellet zu
werden denen dieſes eintzig zukommt daß ſie
Kriegs-Diſciplin und Ordre halten und ſchu—
tzen; welchen deñ nicht weniger als allen andern
ihre Gewalt von dem Furſten oder auüs deſſen
Vercrdnung ertheilet worden die ſie deshalber
auff die von dem Furſten vorgeſchriebene
KriegsArticul verrichten damit ſich nicht ie
mand uber Gebuhr etivas unternehme; iſt alſo
kein Zweiffel daß die Beſtraffung der Kriegs
WVerbrechen zu ſolchen Kriegs-Richtern oder
Auclteurs gehore.

Wennaber einSoldat einen unmilitariſchen
Verbrechen begangen ſo iſt es iederzeit unter
denRechtsLehrern ſtreitig geweſen vor was vor
einen Richter die Beſtraffung gehore dei es ſind
ſo wohl die Kayſerlichen Geſetze als der Rechts
Glehrten Mevnungen ſo variable, daß nicht
twohl eine conciliation oder Vereinigung zu

machen iſt indem einige ſo wohl der Kapſer als

Aus
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Ausleger ſie vor ihren Kriegs-Richter ziehen J J
undere vor die Landes Obrigkeit oder gemeinen J
Richter davon Caſp. Ziegler de jur. Maj.

np. a6o. ein mehrers anfuhret; Bey ſolcher Miß
helligkeit nun der gemeinen Rechte iſt nothig

Trouppen ſolle gehalten werden; Daß in

daß einFurſt deshalben eigene Verordnung ma J l

che wie es damit in ſeinem Lande und bey ſeinen rtes

Frießland ein gemeines Verbrechen der Solda D—
ten von der Obrigkeit des Orts geſtraffet werde

sbeſaget Joh. à Sande lib.i.def.a. Jn Franck
reich wird geſehen wie Mornacius ad l.s. C.de Aa—

unter den Soldaten ſey geſchehen und von ei iſ
jurisd. omn. jud. meldet ob ſolch Verbrechen ng

nem Soldaten gegen dem andern von einem
JSoldaten gegen einem der keiner iſt erſten

Fals gehoret die Beſtraffung vor denKriegsan
Jdern Falls aber vor dem Konigl. Land-Richter.

11JnHolland iſt derjenige von beyden Richter ſol
cher Verbrechen der die prævention hat nach
Zeugniß Simon aGrœnewegenad l.s. C.de
Jjurisd. omn. jud. ſo daß twenn ein Soldat von
dem General- Fiſcal Advocaten gefangen
worden er ſeinen militar- Richter nicht abgefol
get werde: Jn dem Konigreiche Neapel iſt die
ſer Unterſcheid inacht genom̃en worden ſchrei—
bet Vincent. de Prauchis. Deciſ. gg. n. 6. ob
der Soldat im Felde bey der Verwurckung aen
ſianden oder im Quartier geweſen letzrer n ſalls
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g (5) 86werde von der Obrigkeit des Orts von der er ge
fangen woden die Beſtraffung verrichtet; Aber
ermeldter D. Casp. Ziegler ſaget p. a62. d. J
er meyne es muſſe hier der Unterſcheid gemachet
werden ob der verbrechende Soldat bey der Fah
ne befindlich oder nicht; das erſtere geſchicht
nicht allein wenn er im Lager und auffm Mar
ſche ſondern auch in der Gvarniſon befindlich
iſt das andere geſchicht auff vielerley Arten die
aber alle unter ein Geſchlecht zu bringen ob der

Soldat gleich mit willen ſeines Officirers von
ſeinerFahnenentfernet iſt. Erſtern falls geho
ret die Beſtraffung dem KriegsRichter zu es
mogen die Soldaten nun ſich im Lager vder auff

dem Marſch oder in der Gvarniſon befinden
weiln ſie nehmlich ſodann ihren Obriſten oder
Kriegs-Richter gegenwartig baben; alſo die
JCti Lipſ. ingleichen die Vittebergeniis,
welches bey gelobten Zieglero befindlich und
wohl zu leſen iſt. Andern falls da nehmlich der
Soldat bey der Fahne nicht iſt kan nach Mey
nung Herrn Zieglers von ieder Obrigktit dar
unter er das Verbrechen verubet ſolches unter
ſuchet und beſtraffet werden. Wie ſie nun alſo in
unmilitariſchen oder gemeinen Verbrechen zu
weilen einen gemeinen Richter bekommen aller
maſſen vorher mit mehren gemeldet worden ſo

werden ihnen auch in ſolchen unmilitariſchen

Ver



8ee (5)Verbrechen die Unterſuchung mag von ihren

militar-oder gemeinen provincial-Richter
geſchehen gemeine Straffen als Staupen
ſchlag Landes-Verweiſung ec. zu erkannt; weü
aber das Abſehen auff eine militar-Straffe ge
richtet wird wird nach Herrn von Linckers Be
richt deciſ. igs. geſprochen: Es ſey die hohe
Landes- FurſtlObrigkeit den Staupenſchlag in
eine andere deroſelben faſt gleiche Straffe der
Spieß-Ruthen und die Relegation in der
Schlieſſung auff etliche Stunden an den Pfahl
zu verwandeln wohl befugt wie alſo die JCti Je-
nenſes 1677. ſententioniret haben.

XIX. Von Diebſtahl der Soldaten und
wie fern es erlaubt etwas von den
Soldaten zu kauffen.

Ob wohl die Dieberey eine ſolche Miſſethat
deren ſich alle Menſchen ſchamen muſſen; Auch
nichts iſt daß einem Soldaten ubeler anſtehe
als das Stehlen Claud. Cotoræus lib. 3. de
jure privil. militum Cap. II. in princ.
Wie denn einem ehrliebenden Manne inge—
mein kein groſſerer Hohn oder Schmach kan
angethan werden als ihn des Diebſtahls be—
zuchtigen. Wiel. kappus in notis zum Hol—
landiſchen Kriegs-Recht p.40. erinnert. Dan
nenhero nach den geſchriebenen Rechten ein

E Sole



z (6o) OsSoldat nicht allein in andern Verbrechen har
ter geſtrafft wird als ein anderer der kein Sol
dat iſt lquædam 14. D. de pœn. J.z. D. de
re milit. ſondern es werden auch die Dieberey
Rauberey Entfuhrung des Viehes und der
aleichen Miſſethaten an den Soldaten von
Rechtswegen harter als an andenn und gemei

niglich am Leben geſtraffet Jac. Lectius adl.
Deſſertorem 3. ſ. qui aliena. 14. D. de re

milit. Es ruhmet zwar Ferrand. Adduen—
ſis lib. 2. explicat. jur. ad princ. Iuſtitut.vi
bonor. rapt. circa fin. die Teutſchen Solda
ten daß ſie durchaus nicht ſtehlen und wenn ſie
etwas finden ſolches mit frolichem Gemuth ih
ren Herrn und Meiſter einhandigen und rufft
ſie aus für ein gluckſeelig Volck aber man kon
ne leyder! heut zu Tages unſere Teutſche Sol
daten davon nicht ſonderlich ruhmen hat ſchon
vor mehr als 70. Jabren ermeldter betrus
Pappus an ermeldten Orte geklaget dergeſtalt
manjetzo viel Soldaten findet die es nicht ſon
derlich zu Hertzen nehmen wenn ſie Diebe ge—

ſcholten werden und meynen mit Leo degario
aà Quercu in ſeinem Poemate de Pace, das
Stehlen ſey des Krieges Morgen-Gabe: Dos
helli; Weilen aber denenjenigen die andere
bey dem ihrigen ſchutzen ſollen das Stehlen
ſehr ubelanſtehet ſo haben Ehr und Tugend

lie



ge ce) αliebende Generalen ſolches an ihren Soldaten
jederzeit ernſtlich geſtraffet wie Zwinger ſolches

an Kayſer Percennino Nigro ruhmt in
theatr. Vit. Hum. Vol. 1s. ib.5. f. a5a. als
welcher in der Meynung geweſen daß nichts
auffder Welt ware davor ein ehrlicher Soldat
mehr Abſcheues haben ſolte als Dieberey. Be-
liſarius ließ einen Soldaten darum hencken
dieweil er ſeiner Wirthin nicht mehr denn ein
Huhn geſtohlen hatte. Conſtantin. Manall.
in Annal. p. ga. Dergleichen auch Carolus
Audax Hertzog in Burgund gethan teſte Ha-
driano Earlaudo; Ob nun wohl auch heut zu
Tage die Sodaten gleich andern privilegir—
ten Perſonen als da ſind Edelleute und Stu
denten in geringen Verbrechen und die mit
willkuhrlichen Straffen beleget werden gelin—
der tractiret werden ſo haben ſie doch in Dieb
ſtahls-Sachen keine Freyheit ſondern werden
nach Kayſer Caroli V. peinlicher Halß-Ge
richts-Ordnung geſtraffet wie ſolches in allen
HYlrticuls-Brieffen wird enchalten. Dannen
hero wenn Freundes-Soldaten die wo in Be
ſatzung oder Quartier liegen und die der Jn
wohner Veſchutzer ſeyn ſollen ſtehlen und den

Jnwohner das Jhrige mit Gewalt nehmen
werden ſie Rauber nicht aber Feinde genennet

 hoſtes irg. ff. de V. g. das iſt die nicht zui
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g9 (62) agaustwartigen Raubern gehoren als welche mit
eigentlichen Namen der Feinde genennet wer—
den davon ind. Mulier. 6G. noch auch von den
Barbarn ſeynd die dieſen gleich geachtet wer

den l. hoſtes 24. C. de Capt. poſtl. rever-
ſis. Deßhalber ſie auch als Rauber geſtraffet
ſollen werd.n; Jn Erklarung des Land-Frie

dens zu Nurnberg de Annoi522. tit. ob etliche
Perſonen oder Guter. verb. auch die entweh
reten Guter denenjenigen; Dahero iſt kein
Zweiffel daß diejenigen die ſolche Sachen von
den Soldaten erlanget haben dieſelben ohne
Entgelt ihren rechtmaßigen Herren wiederge
ben müſſen Carpz. P.4. c. 35. def. 8. n. 2.
ſeqq. &def. io. n. 5. ſeqq. Richter. Deciſ.
96. n.ias ſeqq. Dannenhero die JCti Lipſ.
apud D. Phil. in Ecl.7. ad lipb. 2. tit. i. Inſtit.
alſo ſententioniret: Daß weil ſo wol Kayſerli
chen als Schwediſchen und Chur. Sachſ. Sol
daten das abgenommene Vieh und andere mo
bilia nicht jure belli, ſondern auff Straſſen
in Stadten Flecken und Dorffern wider ihre
Articuls-Brieffe den Leuten entweder heim
lich entwendet oder mit Gewalt erpreſſet;
Und in des Heil. Rom. Reichs Abſchieden klar—
lich vorſehen daß weder die Reuter noch die
Fuß-Knechte Beute machen und plundern
ſonſten aber und da ſie deßiwegen verbrechen

wur



85 (6) gwurden ernſtlich geſtraffet werden ſollen; Sa
haben ſie auch an denenſelben mobilien kein
rechtmaßig lominium und Eigenthum uber—
kommen auch dabey ſolch Vieh und vorerwehn
te andere mobilien auff andere Leute bekandig

nicht transferiren und durch Verkauffe brin—
gen konnen und ſind derowegen die j tzigen
Kauffer defkentores und Jnhaber alle und je—
de Stucke den.n vorigen rechten Eigenthums
Herren auch ohne entgelt in guten Stande
wiederum zu reſtituiren und abfolgen zu laſſen

pflichtig u.ſ.w. de anno 1632.
Doch iſt Vorbeſagtes mit dieſer Bedingung

zuverſtehen wenn nemlich ein richtiger Kauff
oder Tauſch vorgangen und das was vor das
Geſtohlene gegeben worden eine rechte pro-
portion mit ſelbigen hat; Daß daher zuſchlieſ
ſen der Verkauffer habe mit dem geſtohlnen
Gute nicht ſo gar geeilet und hatte der Eigen—
thums-Herr ſolches ſchon wieder vindiciren
konnen; Hingegen wenn ohngcfahr in einer
ſchleunigen Cinquartirung oder Ourch-March
einer gantzen Armee oder auch etlicher Regi—
menter Raubereyen fürgehen und darbey
Rind-Vieh Schaafe Pferde und dergleichen
geſtehlen werden und man ſonſten in Geſahr
ſtehen muſte daß ſolch Virh geſchlachtet oder
weggetrieben wurd: dabero faſt keine Hoffnung

Et mchr
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gi (64) 8mehr ubrig daß ſolches von dem rechten Herrn
wieder erlanget werden konte; Wenn nun in
ſolchem Falle das Vieh wie es meiſt geſchicht
um ein geringes verkauffet worden ſo iſt gantz
billich und Vernunfft gemaß daß ſolches Geld
oder Werth dafur dem Kauffer von dem Ei—
genthums-Herren erſtattet werde weil ſolcher
Kauff dem Eigenthums-Herrn zu gute geſche
hen iſt; l.ös. ft. de R. V. Carpz. p. 4. Conſt.
35. def. 8. n. ig. auff ſolche Art haben auch die
Schoffen zu Leipzig d. anno 1636. apud phil.
d. Ecl.7. ib. n. inſtit. ſententioniret. So
hat auch der Chur-Furſt zu Sachſen in denen
neueſten Conſtitutionen verordnet daß es da
bey verbleiben und dieſer billichmaßigen mo—
geration nachgelebet werden ſolle und daß die
Rrauffer ſolcher geraubten Guter dieſen ihren
Kau ff ſtracks anfangs bey der Obrigkeit ange

ben undbezeugen daß ſie ſolche Dinge in der
Meynung ihrem rechten Herrn ſolche wieder
zuzuſtellen wenn er ſich angeben wurde erkauf
fet hatten davon die Worte in der oo. deci.
ſion zweiffelhaffter Falle alſo lauten: Setzen
demnach und ordnen hiermit daß der welchem

das Eigenthum zugeſtanden und ſolches be—
ſcheiniget das Seinige vondem Jnhaber ohne
Entgelt wiederum zu ſuchen und zu fodern be
rechtiget; Es hatte ſich denn derſelbe bald An

fangs



 (o5)fangs vor Gerichte angegeben und deg er die
Sachen in Gemuth und Meynung, ſelbige
dem vorigen Herren wenn er ſich anm lden
wurde wieder zu uberlieffern geg n dea Rich—

ter oder da er denſelben flugs nicht erlangen
ſolte hernacher ſo bald er zu ihm kommen kan
angemeldet auff ſolchen Fall ſoll er ſo viel als
er beſcheinigen wird daß er davor gegeben wie—
der bekommen und ihme darzu geholſſen wer—
den welche Meynung auch ſchon vor langſt vor

billich erkannt haben Barthol. Cirpoll. Caut.
25. Hoſtienſ. in ſumma de pœn. remiſſ.
Undiſt hier auch die Furſtl. Got haiſche Landes
Ordnung anzumercken welche dieſe Verord—
nung von dem auff ſolche Maſſe geraubten
Viehe machete: Daß der Kauffer daſſelbe
nicht allein bey der vrdentlichen Obrigleit jedes
Orts da der Kauff oder die Einloſung geſchicht
deßwegen alſobaloen nebenſt dem Kauffe und

Einloſung g buhrlichen vermelde und auff—
zeichnen laſſe ſondern auch forder das oder die
verkauffte Stucke nicht vertuſche noch das
Vieh ſtrack ſchlachte ſondern zum wenigſten
ſechs Wochen /die andern mobilia aber ein gan
tzes Jahr bey ſich behalten und das Vieh und
die Pferde zu offentlicher Huth und Weide
treiben oder zur gewohnlichen Arbeit brau—
che n damit dem EigenthumsHerrn wo das
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8 (66) gSeinige anzutreffen deſto eher kundbar und
daſſelbe mit Erſtattung des ausgelegten Gel
dez und Ahtrageng der nothwendigen Futte
runa von cene inmeſſen er denn daſſelbe in
Krafft dieles /zu thun ſchuldig ſeyn ſoll wieder
zu ſich geloſe: werden moge.

XX. Ob ein Schiffer allezeit die in ſei
nem Schiff fahrenden Perſonen und
Guter zum Beytrag ſeiner gethanen
Unkoſten oder Schaoen anſprechen
moge?

Die Perſonen und Guter weilen ſie von dem
Rutzen der Schiffahrt participiren ſo muſſen
ſie auch den vorfallenden Schaden helffen tra
gen und zu gemeinen Unkoſtencontribuiren
ver leg. Rhod. de jactu. Dannenhero die
Sachen und Guter derer in Schiffe fahrenden

dem Schiffer gleichſam mit einem ſtillſchwei
Zenden Pfandes und Zuruckhaltungs-Rechte
vor das Schiffvohn oder Fracht ingleichen zur
contribution und andern nothwendigen Un
koſten verpflichtet ſind bis das Schuldige be
zahlet worden art. 9. Jur. marit. Vys-
byenſ. arg. l.. D. ad exhib. Vinn. in Peck.
ad Læg. Rhod. de juſt. p.2o4. 232. es ware
denn das SchiffLohn dem Schiffer fchon vor
aus ge, ahlet worden wie der Prophet Jonas

that
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that C. v.3. Gleich wie nun die Perſonen
und Guter contribuiĩren muſſen wenn zu ſal-
virung oder Wohlfahrt des Schiff.s was hat
auffgewendet werden muſſen ſo ceſſiret doch
ſolches wenn entweder d eſelben exvenſen
das bloſſe Schiff angangen oder der Schade

durch Verwahrloſung des Schiffers entſtan
den davon Jſoh. Loccen. de Jure Marit. Lib.
I. c. g. S.aʒ.ſeqq. handelt. Zu welchen reſtri-
ctionen man auch den Fall beyfügen mag da
der Schiffer das Schiff von Capern ranzioni-
ren muſſen denn ob wohl die Guter und Per
ſonen zur ranzion contribuiren miſſen wenn
das Schiff an einen erklarten undoffenen Py-
raten oder See-Rauber gerath, der keinen Paß
reſpectiret und von ihm ſich ranzioniren

muß ſoceſſliret doch aber ſolches wenn es ent
weder ein feinlicher oder neutraler Caper ge
weſen weiln er ſich vor dieſen durch einen Paß
verwahren konnen und ſollen davon Herr von
Lyncker einen Caſum anfuhret Deciſ.a76.

uhhs
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Die Andere Abtheilung
Aus dem

Jure Publico oder Staats—
Rechte des Romiſchen Teutſchen

Reichs.
J. Warum wird das Staats-Recht des

RomiſchTeutſchen Reichs das Jus
Publicum genennet?

olches geſchicht nicht nur des EndKerZwecks halber weil durch ſolches fur—

nemlich des gantzen Volcks Wohlfabrt geſu—
chet wird denn darinnen kame es auch mit dem

Civil-Recht ziemlich uüberein ſo wohl des End.
Zwecks als der Materie halber weil von ſol
chen nemlich die Geſetze den Staat betreffend
erzehlet und nach erforderter Nothdurfft auff
die vorfallenden affairen appliciret werden
vid. Rhet. Inſtit.J.P. Lib. J. Tit. ſ.. oder
weil es mit den Geſetzen den Reichs-Staat be
treffend ingleichen mit den Staats-Perſonen
und derer Guter und Handeln zu thun hat vid.
Titius Specim. Jur. Publ.i. G. lib.. c..5.20.
wiewohl es nicht auff einerley Art ſeine Ver
richtungen vollfuhret denn zuweilen verrichtet
es eintzelne Dinge als wenn es eine im menſchli

chen
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Woorts publiei im Romiſchen Civil-Rechte
Il

As (69) 9chen Leben vorkommende Streitigkeit entſchei—

det welches denn meiſt mit groſſen RAubm und
beygehendem Lobe der Klugheit auch nicht oh—

ne Gewinn verrichtet wird; Zuweilen erklaret
es etliche Geſetze zugleich oder erzehlet mit groſ—

ſerer Muhe den gantzen Vorrath der Staats
oder publiquen Geſetze welche Vtrrichtung
wegen Wiitlaufftigkeit der Materie ſchwer iſt

Tit. c.I. .2.22.
ll. Was wird ſonſt nech in der Romi

ſchen Juris prudentz mit dem Mamen
juris publici benennet?

Die Benennung des Jurzs publici wirdent
weder ingemein gebrauchet oder inſonderheit
insgemein wird ſie genem. n vor jedwedes auch
burgerliches Recht in ſo weit es nemlich von ei
ner Stgats- oder Obrigkeits-Perſon gegeben
worden; Jn ſonderbaren Verſtande wird es
gleichfals entweder eigentlich oder uneigentlich

genommen eigentlich bey der Beſchreibung
eines Staats-Rechts uneigentlich aber als
wenn das Ammt der Vormundſchafft ein Offi-
cium publicum genennet wird das iſt welches
dem gemeinen Staat nahe beykommt oder
welches zur gemeinen Nutzbarkeit einiger maſ
ſen gereichet; ubrigens ha Rhetius am obbe
meldten Orte noch dreverley Bedeutungen des

angemercket. .2
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111. Ob das Teutſche StaatsRecht

auch etwas aus dem Romiſchen bur
gerlichen Rechte wie auch aus dem
Grunde des naturlichen und Volcker
Rechts etwas an ſich nehme?

Weil das burgerliche und Staats-Recht als
conſpeciis unters allgemeine Recht gehore und
nur von einander was die Materie betrifft un
terſchieden ſeyn indem jenes von Geſetzen der
Unterthanen dieſes aber von den Geſetzen des
Staats derer Perſonen Guter und haändeln
tractiret kan keines aus dem andern zu ſeinem
Gebrautch eigentlich als aus einem weſentli
chen Urſprunge etivas ubernehmen ſondern
beyde gebrauchen ſich darzu des naturlichen oder

WVolckerRechts als eines allgemeinen Grun
des daß aber das Staats-Recht ſich des naturli
chen und WolckerRechts zum Grunde bediene
iſt daher zu ſehen weil die Einrichtung der Ge
ſetze und des Gottesdienſtes zum Staats-Rech
te gehoret nun aber iſt die Beobachtung der
Geſetze dem Volcker-Rechte und der Gottes
dienſt dem naturlichen Rechte eigenthumlich;
Hernach ſo iſt das naturliche und Volcker
Recht ein Brunn alles Rechtes und eine Regul
und Richt-Schnur darnach man dasjenige ſo
Recht oder Unrecht iſt ſo wohl in den Sachen
Gutern und Klagen der Unterthanen oder pri-

vat-
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vat-Perſonen als der Staats-Perſonen und
Regenten beurtheilet; Wiewohl nun das jus
publicum eine Direction dem privat- Rech
te ertheilet ſo iſt doch aber daher nicht zuſchlieſ—
ſendaß jenes ſein Weſen von dieſen habe ſondern
beyde haben es aus dem allgemeinen oder natur

lichen Rechte daß man aber offt ein.n zweiffel—
hafften und duncklen Caſum in dem Staats—
Rechte nach dem Jnhalt des Civil-Rechts ent
ſcheidet geſchicht nicht als ob es aus dem Weſen
des Civil-Rechtes ware ſondern weil die aus
dem naturlichen oder Volcker-Rechte geholete
application und vernunfftmaßige Erlaute
rung allda angetroffen wird; Wiewohl Rheti-
us Inſt. Jur. Publ. l.i. Tit. Go. Gi. das Ge
gentheil zu intendiren ſcheinet. Titius Spec.
J. P. p. 13. ſaget daß das Staats-Recht von
dem Civil-Xechte unterſchieden ſey; Wiewohl
es offt aber unrecht mit dem Staats-Rechte
vermiſchet und auff den Staat appliciret
werdeV. Wie die Neutralitat unter Stan

den Teutſchlandes zu beobachten ſey?
Gsiſt die Neutralitat eine Geſelligkeit oder
Freundſchafft die zweyen kriegenden Theilen
von einem dritte Staate geleiſtet wird ſie hat
den Namen daher bekommen weil ſie keinem
vom beyden feindlich begegnet oder einem

Thei
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z9 (72) 8
Theile nicht mehr dreundſchafft als dem an
dern bezeugen ſoll; Was nun unſern vorhaben
den Satz betrifft und wie weit ſie beyden Reichs

Standen Teutſchlandes Rechtens; So ſollen
ſich dieſelben neutral verhalten wenn ein Krieg
bey Auswartigen gefuhret wird und eine unzei
tige Einmiſchung dem gantzen Reiche konne
ſchadlich ſeyn wenn alſo nicht zubefahren daß
ſolcherKriegdem Reiche konne ſchaden bringen
konnen ſie ſich neutral verhalten ein anders
iſt aber wewiſie Bermoge eines Vertrags oder
Alliantz oder ſonſt augenſcheinlicher Noth—
wendigkeit halber ſich demKriege der auswarti
gen miſchen muſſen; Alſomuſſe aus dieſen Ur
ſachen der Rom. Kayſer dem Pollniſch-Schwe
diſchen Krieg im Jahr 1658. vor Polen und
Dennemarck wider Schweden mit antreten
und der Chur-Furſt ven Brandenburg muſte
im Jahr 1672. dem bedrangten Holland wider
Franckreich zu Hülffe kommen welches auch der
Romiſche Kayſer that damit nemlich Franck
reich durch Erlangung eines ſolchen Zuwachfes
dem Rom. Reiche nicht allzu formidabel wur
de; Wennaber das Romiſche Reich durch einen
auswartigen Feind angefochten wird ſo ſind die
Reichs-Stuande nicht befugt die Neutralitat
zu halten ohne mit Bewilligung des gantzen
Reichs: Dapero erſchelnret daf da ein Frantzoſ.

Krieg
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Krieg des 1674. und tolgender Jahre ſo wohl
der Chur-Furſt von Bayern als Hertzog von
Hannover ſich neutral hielten da doch ſelbiger
Krieg vom gantzen Reiche wider Franckreich
erklaret war ſolches ein unrechtmaßig factum
geweſen ſey; Wofern aber das Rom. Reich an
einem innerlichen Kriege Noth leide ſo ſind die
freyen Stande entweder die Neutralitat oder
Krieg zu ergreiffen verbunden ſo nach als es zu

Wiederbringung des Friedens wird bequem
erachtet werden.

V. Obdie ChurFurſten Hertzoge und
Furſten des Reichs auch die Gewalt
oder Recht haben Edelleute zu machẽ?

Jn Teutſchland und dem Romiſchen Reich
hat das Recht Edelleute zu machen der Kayſer
und Rom. Konig; Bey erledigten Reiche aber
auch die Reichs-Vicarii oder Reichs-Stadt—
halter; Weilaber das Recht den Adel zu erthei—
len unter die Magjeſtats-Rechte gehoret ſo ſtrei
ten die Rechts-Lehrer unter einander ob ſolches
nicht auch denen Chur-Furſten Hertzogen und

andern Furſten Grafen Teutſchlandes frey
ſteht weil allerſeits ihnen auch einige Majeſtat
oder eine ihr gleichende Hoheit zukommet; Da
hero es faſt ein Sprichwort iſt: Es konne ein
Furſtehen dasjenige verrichten in ſeinemLande
was der Kayſer im gantzen Reiche welches die

Rechts
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g9 (74)RechtsGelehrten faſt ohne einig Bedinge an
fuhren. Die auch Schraderus de Feud part.
2. P. 9. princ. ſect. io. num. 36. und part. 1o.
ſect.a. num. 33. in groſſer Menge erzehlet.
Aberweir hierbey viel zu erinnern iſt wie man
ſehen kan beym Lampad. de Rep. Rom.
Germ. lib. 2. C. ʒ. num. ig. 20. Ziegl. ſen. ad
aur. prax. Calvol. J. Lanſaſſ. Concluſ. 1.
n.ros. ſeqq. ſo kan man darauff keinen beſtan
digen Grund legen; Dahero ſind einige die ſol
che Gewalt den Teutſchen Furſten zuzuſchrei
ben Bedencken tragen darunter der funnehm
ſte iſt Limnæus lib. G. Jur. pub. C.. num. z6.
ſeqq.ſo wohl weil unter der allgemeinen Lehns
Verleihung eines Herbogthums Jurſten
thums Grafſchafft c. die groſſen Regalia
nicht verliehen zu ſeyn geachtet werden ſo wohl
auch weil in der Aur. Bull. einige Prærogati-
ven denen ChurFurſten inſonderheit uberlaſſen
werden da es doch dieſer ſonderbaren Verlei—
hung nicht gebraucht batte wenn alle Regalia
oder Hoheiten ohne Unterſcheid ihnen zuka—
men und endlich weil den Ertz-Hertzogen von
Deſtreich das Recht zu adeln in einem ſonder—
baren privilegio uberlaſſen worden welches
vergeblich geweſen ware wenn ihnen dieſes all-

bereit als Reichs-Furſten zugeſtanden haite
Daniel Otto in Diſſert. Jurid. Polit. Cap. lII.
P. 338. will aus den Worten des privilegii der

Ertz
1



80 (75) 8
Ertz-Hertzoge erweiſen daß ſolches Recht zu
adeln auſſer den Oeſterreichiſchen Landen nicht
erſtrecke aber nacth Rhetii Urtheil in Juſt. J.P.
La. tit. io. S.2. p.2g2. lehret die Erfahrung daß
ſie Edelltute machen konnen die im gantzen Ro
miſchen Reiche gultig ſeyn; Dergleichen Recht
haben auch die Pfaltz-Grafen beym Rhein und
der Konig in Bohmen ſo daß die von ihnen ge
machten Edelleute im gantzen Rom. Reiche da
fur gehalten werden. Gleich wie nun Caſp.
Ziegler de Jur. Maj. l. i. c.as. S.æ5. ſich eines
Ausſpruchs in dieſer Controvers bedachtſam
enthalt ſonderlich weil man nicht wiſſe daß der

gleichen von einem Furſten Teutſchlandes (oh
ne denen es obbemelter Maſſen durch ſonderba
re Freyheit zukont) bishero ſey vorgenommen
worden; So meinet doch obbemelter Hr. Rheti-
us l. c. ſ. 3. daß alle ChurFurſten und Stande
des Reichs zwar das Recht zu adeln in ihren Lan
dern haben doch daß die von ihnen gemachte E
delleute in anderer Stande Landern oder in dem
gantzen Reiche der Edelleute nicht konten ge—
halten werden wie doch zwar die von den Ertz
Hertzogen in Oeſtreich und obbemeldte andern
privilegirten Reichs-Standen gemachten
ochtgn drlten und Stande Teutſch

landes ſich in der Religions-Keformati-
on zu verhalten haben?

Es koint zwar jedem Furſten in ſeinem Lande

zu
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go (76) szu folge der Majeſtat oder Landes Hoheit das
volie Recht die Religion nach Belieben zu ordnen
und zu andern zu doch iſt ſolches in unſern Rom.
Reiche durch den Oſnabrugg. FriedensSchluß
Art.7 G.a. gemaßiget und eingeſchrencket und
auff ſolche Art ſich vereiniget worden daß wenn

„ein Furſt oder ſonſt ein Landes-Herr oder
„batron einer Kirchen zu einer andern Religi
„on uber tritt; Oder wenn er ein Furſtenthum
„oder Land da eine andere Religion (die nem
„lich im Reiche compatible iſt als da ſind die
„dLutheriſche Pabſtl. undCalviniſche) offentlich
„inm Schtange gehet entweder durch Erbfall
„oder durch den Oſnabr. Friedens-Schluß oder
„es geſchehe auf was vor eine andere Art es wol
„le uberkommen oder wieder erlanget habe;
„er zwar Hof-Prediger ſeiner Religion ohne der
„Unterthanen Beſchwehrung oder Schaden
„bey ſich und in ſeiner Reſidentz haben durf—
„fen; Aber die offentlicheReligions-Geſetzund
„Kirchen-Ordnung die bishero allda eingefuh
„ret worden er zu andern nicht befugt ſeyn:
„ddoch auch Kirchen Schulen Spitaler oder
„die dahin gehorigen Einkommen und Beſol
„dungen den erſtern benehmen und ſeiner Re—
„ligion Zugethanen zueignen; Noch auch un
„ter dem Furwand der Landes Hoheit des Bi
„ſthofflichen Patronats oder ſonſt eines Rech
„tes denUnterthanenKirchen-Diener von einer

afl



s89 (277) 8
andern Religion auffburden oder irgend eine“
andere Verhinderung oder Schaden ſey offent
lich oder heimlich dem anderwartigen Gottes-«
dienſte zufugen ſolle; Und daß dieſer Vertraudet
ſto feſter gehalten werde ſo ſolle auff den Fall die“
ſer Veranderung den Gemeinen frey ſtehen zu“
præſentiren oder wenn ſie das Recht der præ-
ſentation nicht haben tuchtige Kirchen- und?
Schul-Diener zu nennen damit ſie von dem all.“
gemeinen Conſiſtorio und Miniſterio, wenn““
ſie mit den præſentirenten oder nominirenten“
Gemeinẽ einerley Religion ſeynd oder in Man
gel deſſen welchen die Gemeinen ſelbſt erwehlen“
werden exarnüniret und ordiniret werden die“
hernach der Furſt oder Herr ohne Weigerung“
beſtatigen ſoll 2c.c.

Alſo iſt damahlen durch einen heylſamen Rath
dieStreitigkeit von derReligion im Rom. Reiche
beygeleget worden; Die ſo lange Zeit aller Orten
groſſe Unruhe erwecket gehabt; Davon dieReiche
Franckreich England und Teutſchland in denen
zweyen letztern Seculis ſonderbare Proben groſ—
ſen Jammers und Elendes der gantzen Welt vor
geleget haben indem dieKon ge in Franckreich mit

Hulffe der Liga die in ſolchen Reiche eingewur
tzelte Calviniſche Religion ausrotten die Huge
notten aber ſolche mit Dranſetzung Gutes und
Blutes vertheidigen wollen dadurch vielerley
Kriege und Frieden-Schluſſe entſtanden bis end
lich im Jahr 1596. durch das Konigl. Edict von

F dN an— il.ÊJ νÊν
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89 (58) 8
Nantes die Calviniſche Religion in Franckreich
ſtabiliret und ihr gleich der Pabſtlichen Freyheit
im Reiche verſtattet worden wiewohl ſie zu dieſer
unſerer Zeit durch das Edict von Verſailles
gantzlich auffgehoben und aus dem Reiche geban

net worden iſt; JnEngland wurde im vorigen Le—
culo die Religien mit jediveden neuen Regenten
geandert nicht ohne Blut-Vergieſſen ſonderlich
wenn die Pabſtl. Religion die Oberhand gehaht
alſo da ſich die proteſtirende Religion erſtlich un
ter Henrico VIII. allda einfand wurde ſie von
ſolchem K—onige der zwar des Pabſts Hoheit durch
England abgeſchaffet aber doch die Pabſtl. Reli
gion behalten hatte hart verfolget ſein Nachfol
ger Eduard VI, reſtituirete zwar die Proteſti-
rende aber weil er kurtze Zeit lebete und ſeine Ertz-

Papiſtiſ. Schiweſter Maria das Reich uberkame
wurde die ermeldte proteſtirenda Religion mit
Strumpff uũ Stihlausgerottet aber nach ihrem
Tode ließ die Konigin Eliſabetha die Reformirte
wieder einfuhren welche auch bis dato gedauert
hat wiewohl die Papiſten unter Jacobo lI. das
Haupt wieder gewaltig empor huben; Was in
Teutſehland von Zeit der Reformation Lutheri
an wegen der Religion vor Zerruttungen Blut
Vergieſſen und unſaglicher Jammer furgegan
gen wiſſen die Scribenten ſolcherZeit Sleidanus
und furnehmlich Hortlederus de belloSmal-
craldico zu erzehlen dann da wolten die Teutſchen

Furſten ſich des aus Landes herrlicher Hoheit ih

nen



89 (79) Atnen zukomnenden Rechtes die Religion nach Gut—

befinden zuandern gebrauchen und dieLutheriſche

Religion einfuhren darwider ſich aber der Pabſt
und mithin der Kayſer Carol. V. ſetzten darauff
Unruhe Spaltungen und enduuch der Schmalkal—
diſche Krieg erfolgete welches Uunheyl bis in dieſes
jungſt abgelegte Seculum wahrete da eben durch
Gelegenheit der Religions-Kranckung erſthich
in Bohmen hernach mit prætendirter reſtitu-
tion der Reformirten Stiffter der Schwediſch
Teutſche Krieg angienge; Bis endlich im Oſra
bruggiſchen Frieden das expediens ergriffen und
die drey Religionen nemlich die Luther. Pabſtl.
und Calvin. vor compatible erklaret wurden;
Wie dañ auſſer dieſen benamten Religionen keiner
mehr in Teutſchland die freye Ukung verſtattet
wird Jnhalts art.7 ſ. ult. in fine Iuſtr. Pac.
Monatt. Oſnabr. Wenn nun einig Reichs—
Stande Leute einer andern Religisn zugethan
leiden wolten wurden ſie ihnen freye Jeligions—
Ubung nicht verſtatten ſie pflegen ſolche auch nicht

langer zu dulten als ſo lange Huffnung der Bekeh

rung an ihnen zu ſpuhren iſt damit ſolche Leute
nicht Exempelgeben mogen andere Unvorſichtige
zu verfuhren. Und ob alſo wohl ein Reichs-Stand

die Freyheit hat die Religione:-Ubung in ſeinenu
Lande zuandern v haben ſich dochFriedens halber

erſtlich die Pa ſtler und proteſtiren?eaoder Aug
fſpurg. Conteſſions-Verwandten ingeſanit in
art.5.5.zu. inſtr. Pac, herna h die ermeldten Alug
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g9 (80) 8
ſourg. Confeſſions-Verwandten unter ſich ver
güchen inart.7.ejusd. lnſtr. Pac. undalſo ihren

Rechte die Religion nach Belieben zu andern da
durch renunciret. Es hat aber ſolcher Vergleich
zwiſchen den Pabſtlern und Augſpurg. Confeſſi-
ons-Verwandten ingemein das iſt mit einge
ſchloſſen die Reformirten per.art. 7. h. 1. Inſtr.
Pac. Oſnabr. dieſes inſich daß wenn die von der
Religion ibres Herren abgeneigten Unterthanen
im Jahr 1624. zu welcher Zeit des Jahres es auch
ſey entweder di offentliche oder heimliche Religi
onsUbung gehabt ſie ſolche alich ins künfftige ha
ben ſolten; Die offentliche Religions-Ubungwird
bier genennet wolche an einen arheiligten Orte
offentlich durch Predigung des WortsGottes ut
Ausſpendung der Sacramenten verrichtet wird
dutch die heimliche Ubung aber wird verſtanden
welche nicht in einem heiligen offentlichen Orte
ſondern in einem Prĩvat. Hauſe was die Predigt
des Worts Gottes und Austheilung der Sacra
mente betrifft geubet wird. Es wirdaber aus be—
ſagten Termin die Ubung der Religion nicht ſo
betrachtet daß das andere ausgeſchloſſen werde
ſondern mit andern Angehorungen das iſt mit
Einſetzung der Kirchen-und Schuldiener ſo wohl
der hohen als geringen Schulen mit dem batro-
natsRecht und Bibliſchen Rechten; Wenn nun

alſe der eingeſuhrten Religionen Angehorige er—
weiſen konnen daß an einem Theile des Jahres
1624. oder auch nur am letzten Tage deſſelben ſie

ent
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g (i)entweder alle dieſen Rechte oder auch nureinige
geubet haben ſollen ſie alſo Vermoge der Beſen
nen Ubung deſſelben Jahres ſolche ins tunfftige
üben ungeachtet der Art und Weiſe wie ſie de
Ubung erlanget ob es nemlich entweder ausci—
nem ertheilten privilegio, oder aus der bloſſen
obſervantz eines Theils ſolches Jahres herruhre
ſ. zu.art.z. Inſtr. Pac. Oſn. Weil nun damahlen
dieſe ſchwehre Sache nicht anders kunte abgethan

werden iſt derjenige gantz ein unbilliger Richter
und Schiedsmann der ſolches den ſtreitenden
Parthepen vor ubel haben wolte; Wie Pabſt
Innocent. X. that der durch ſeinen Abge—
ſandten Fabium Chigium nicht allein wider
den Frieden proteſtirete ſondern auch einen
Kirchen-Bann auff diejenigen legte welche die
Kirchen-Guter ubergeben und die Pabſtl. Religi—
on ſchmalern wurden; welches abſurde Einſtreu
en aber unter andern Conring. ſolid. refutiret
hat denn ob wohl allen Chriſtl. Furſten ihres ho
hen Amts halber mit gleichen Fleiß und Muhe
oblieget daß derer Unterthanen den wahren
Glauben annehmeu und den Geboten Gottes
nachleben auch auff dieſes nicht tveniger als auff
jenes ihr Sinn und Gemuth wenden; Wenn doch

aber in einem gemeinen Weſen ein Laſter ohne

ruin des Staats nicht kan ausgerottet werden
ſo wird es beſſer ſeynſolches zu dulten als den Un-
tergang und ruin dadurch zu befordern; Und ſol
ches hat nicht weniger ſtatt in der Ketzeren alsn
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Es (82) 8irgend andern Verbrechen; Denn es hat eine O
brigeit keine ſtarckere Pflicht die Katzer zu ſtraf
fen ais die Hurer welche doch gedultet werden
wenn die Ernſthafftigkeit und Straffe vor ſolches
Verbrechen nicht zulanglich iſt; Jn ſolchen Sa
chen nemlich allwo durch groſſe Spaltungen der
Verbitterungen nicht eines oder andern Menſchẽ
Gefſahr ſondern der meiſten Untergang erfolget
muß man etwas von der Hartigkeit nachlaſſen da
mit ein groſſeres Ubel zu heilen die reine Liebe zu
Hulffe kame wie Auguſtinusredet Epiſtol. 5o.
ad Bonifacium, welche Gratianus C. ipſa23. q.
4. anfuhret: Man kan davon Conring. de pace
Civili beſehen und Ziegl. de jur. Majeſt p 265

Die Dritte Abtheilung
Aus dem

Naturlichen und VolckerRecht.
J.Wasgerecht ſeyn heiſſe; Jngleichen wie

das naturlicheRecht von dem Civiloder
burgerlichen unterſchieden werde?

Sdas jenige ſo gerecht iſt (juſtum) iſt nach Hugonis
oorotu Urtheil eine Regul der ſittlichen oder mo

ral Verrichtungen welche zu dem was richtig iſt ver
pflichtet. Ariſtoteles beſchreibet es daß es eine Rede ſey

die von der Verſtandnuß und Klugheit herkommen
Dannenhero erſcheinet daß das Recht deſſen Wur
ckung dasjenige was recht iſt (juſtum) zweyerley ſey;
Das naturliche welches vom Verſtande oder Ver
ſtandnuſſe und das burgerliche ſo von der Klugheit
herkommt.

Nas



8 (83) gDas naturliche Recht iſt unterſchieden von dem
burgerlichen an der wurckenden Urſache an der Ma
terie damit es umgehet und an der Wurckung; Die
wurckende Urſache des naturlichen Rechts iſt entwe
der die erſte welche GOtt ſelbſt oder die audere wel
che die richtige Vernunfft iſt. Des burgerl. Rechts
wurckende Urſache iſt der menſchliche Wille oder die

Majzeſtät in einem Staate. Die Materie worein
das naturl. Recht wureket eder womit es umgehet

ſind die ſitthchen Verrichtungen das iſt ſolche die
nach ihrer Natur eine Verpflichtung aus der Be
fehlung oderVerbietung herfür bringen oder die ei
ne Abſicht haben auff das befehlende oder verbieten
de Geſetz. Die Materie aber oder object womit das
burgerl. Recht umgehet ſtynd in ihrer Natur weder
boſe noch gute (inditferente) Dinge die doch aber
von dem Geſetz,Geber Krafft und verbindliche Ge

walt oder moraktat empfangen; Alſo iſt das Degen
Tragen eine von Natur und differente Sache weñ
aber der Geſetz-Geber befiehlet daß die Burger als
irgend zur Krieges-Zeit bewaffuet gehen ſolten ſo er
langet ſolches alsdenn die Verpflichtungs-Gewalt
und im Gegentheile wenn er ſolches verbietet als
wenn irgend ein Auffſtand befurchtet wird ſo denn
iſt ſolchen zu tragen ein Verbrechen. Die Wur
ckung des naturl. Rechts iſt eine allgemeine Ver—
bindlichkeit; Die Wurckung des burgerl. Rechts
aber verbindet nur die Burger derſelben Staats
oder Civitat. Das naturliche Recht wird eingethei
let in das befehlende verbietende und zulaſſende
welches etwas als indifferent uberlaſſet ſo daß ehe
ſolches von dem burgerlichen Rechte entweder ver
boten oder befohlen werde einem frey ſtehet ob er ſol

ches thun wolle oder nicht; Und zu dieſen dreyen
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Vs (84) &8Claſſen konnen alle moralb. ctionen gezogen werden;

Von denen Verrichtungen welche in naturl. Rechte
indifferent ſeyn/ thut das burgerl. Recht Verordnun
gen und machet ſie entweder mit Befehlen oder Ver
bieten nothwendig die doch zuvor ihrer Natur nach
weder bos noch gut oder indiflerent waren; Aber
uber die befehlenden oder verbietenden Geſetze der
Natur kan kein Geſetz-Geber Verordnung machen
daß nemlich eine dem naturlichen Rechte nach ver—
botene Verrichtung von ihm anbefohlen noch was
von dem naturl. Rechte befohlen iſt von ihme verbo
ten werde denn ein ſolches Geſetz wurde keine Ver
pflichtung herfur bringen weil GOtt als dem Uhr
heber der Natur mehr muß gehorchet werden als

den Menſchen;
Ferner ſo trifft auch dieſes nicht ein daß alle Sa

chen und Handel welche das burgerl. Recht verbeut
in ihrer Natur inditterent ſeyn wie hingegen wahr
iſt daß alle indifferenten Dinge durch das burgerl.
Recht konnen moraliliret werden:; Es ſind aber ſolche
indifferente Verrichtungen als des Eſſens Trin
ckens SpatzirenGehen; Nun fraget ſich aber hier
ob eine Sache wen gantzlich alle Umſtande bey Seit
gethan werden in genaueſten Verſtande konne in-
different (die nicht boſe noch gut iſt) geheiſſen wer
den? Die sScholaſtici oder Pabſtl. Schul-Geiſtlichen
bejahen ſolches wir aber verneinen es daß irgend ei
ne Sache die von allen Umſtanden befreyet worden
konne gantz eigen inditlerent genennet werden deßwe
gen weil nach dem Geſttze der Natur und Zeugnuß
der Heil. Schrifft wir alle unſere Verrichtungen
ſollen zum Lobe des groſſen GOttes richten; Zum
Exempel; Wenn ich von dem SpazierGehen alle
Umſtande bey Seit ſchaffe als wenn ich ſetze daß ſol

elta c
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ches andern Verrichtungen nicht vorgezogen werde,

Daß es zur Beluſtigung des Gemuths damit es zu
andern Sachen deſto hurtiger werde ingl. wegen
Ubung des Leibes vorgenommen werde ſo kan es den

Schein eines manfterenten Dinges haben; Aber den
noch ſo hat es eine moralitat bey ſich zu dem Geletze
daß alles zur Ehre GOttes ſolle und müſſe verrichtet

werden.
Il. Ob das naturliche und gottliche Recht

einerley ſey?
Zuforderſt muß man einen Unterſchied machen

zwiſchen den burgerl. und gerichtl. und ſittlichen gott
lichen Geſetze von den erſtern beyden Arten iſt nicht
zu zweiſfeln daß ſie dem naturl. Rechte weichen aber
vondem ſittlichen oder moral Geſetz muß man anders
ſagen; Zwar ſo iſt das naturl. Recht geweſen ehe das
gottliche iſt in Schrifften gefaſſet worden wiewohl
auch zuvor das gottl. Willen-Recht war alſo war
es ein Gottl. Willen-Recht den ſiebenden Tag ge
nauzu feyern auch hatte GOtt befehlen oder die
Patriarchen wuſten aus dem gottlichen Willens
Rechte daß GOtt durch Opffer wolle verehret ſeyn
indem es aus dem Rechte der Natur nicht hatte kon
nen gewuſt werden; ſo muß man alſo ſagen daß dieſe
beyde Arten nicht gantz einerley ſeyn; Wiewohl ſie
in den meiſten zuſammen groſſe Verwandſchafft ha
ben doch iſt das gottl.moral-Geſetz ausfuhrlicher und
deutlicher auch weiter gehend als das Recht der Na
tur; Wie man in demExempel erſiehet da GOtt ſei
ne Anbetung bey den Juden am Sabbathe alle ſie
ben Tage zu feyern befohlen indem darinnen das
Ceremonial und moral auch naturl. Geſetz zu befinden
ſeynd; Des Ceremonial-Geſetz daß es am Sabba
the oder Sonnabende das Moral-Geſetz daß es am

ſie
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ger s6) asſiebenden Tage und das naturliche daß es zu einer
rechten Zeit hat geſchehen muſſen daraus denn er
ſcheinet daß das Moral-Geſetz weiter gehe als wohl
das naturl. denn jenes ſpeeifieiret und ſetzet was ge
wiſſes anders als das Recht der Natur welches in
allgemeinen oder general Befehlen ſtehen bleibet.

ju. Obdas naturliche und VolckerRecht
unterſchiedene Arten ſeyn?

Hujo Grotius in denen drey Buchern de Jure Belli
Pacis, Hugo de Rog. de Eo quod juſtum eſt und ande

re Juris Conſulti und Moraliſten machen das Volcker
Recht zu einer ſonderbaren und von dem naturlichen
unterſchiedenen Rechts-Art und beſchreiben es daß
es ſolcheGeſetze waren die durch eine heimlichellber
einſtimmung der Volcker waren eingefuhret wor
den zur menſchlichen Wohlfarth und Nothwendig
keit ſie nennen es eine Art des menſchlichen Rechts
ſo nicht geſchrieben zum Unterſchlede des burgerli
chen welches geſchrieben iſt; wenn ſie es ein menſch
lich Geſetz nennen ſo unterſcheiden ſie es damit nach
der wurckenden Urſache von dem gottlichen Rechte
welches zwar war wider zweyerley das geſthrieben
ſo aus dem burgerlichen und Moral-Geſetz beſtehet
und in der Heil. Schrifft enthalten iſt und das nicht
geſchriebene oder naturliche welches 6OTT allen
Menſchen in die vernunfftige Seele geleget hat; weñ
ſie ſagen: Das Volcker-Recht ſey zu menſchlicher
Mothdurfft und Nutzbarkeit eingefuhret worden ſo
wird es wieder dem naturlichen entgegen geſetzet
was denZweck anlanget indem der Zweck des natur
lichen Rechst die koneſtat oder Billigkeit des Vol
cker-Rechts Zweck oder die Nutzbarkeit iſt.

Aber andere Moraliſten als Puffendorff indem
Wercrke de Jure Nat. Gent. und anderwerts inglei



mn

g (87) 8chen Bœclerus in Commentario ad Hug. Grot. wie auch

Fridericus Hornius de orig. Jur. Nat. und de Civitate
wollen behaupten daß das VolckerRecht nicht eine
ſonderbare und von dem naturlichen und Burgerli—

chen-Rechte unterſchiedene ſondern eine unter das
naturliche Recht gehorige Art ſch. Indem alle deſ—
ſelben Lehrſatze entweder um den naturlichen Rechte
das iſt aus der richtigen Vernunfft herruhrete oder.
von den burgerlichen Rechte ihr Weſen hatten wel
ches man auch an derGeſandten unverletzlichkeit oder
inviolabilitut an Eintheilung der Dinge und Auff—
legung der Straffen erkennet welche doch vor die
furnehmſten Exempel und Verrichtungen des Vol—
ckerRecht gehalten werden; Und gewiß wenn ein
Menſch durch das naturliche Recht verbunden wird
GDOtt ſeineSchuldigkelt ngleichen was er ſich ſelb
ſten ſchuldig wie auch womit er dem Nechſten un an
pern Menſchen verpflichtet zu leiſten ſo erſch einet das
auch unter dieſer Regul der naturlichen Rechts auch
gleichſam das VolckerRecht enthalten ſey; denn es
betrachtet das naturliche Recht die Menſchen nicht
nur wie ſie in der haußlichen Geſellſchafft oder in der
Burgerl. ſondern auch in jener ſocietat nemlich des
gantzen menſchlichen Geſchlechts befindlich ſeyn alſo
unterrichtet es mich wie ich mich gegen Turcke Tar
tern und andere barbariſche Volcker die als Men
ſchen betrachtet werden muſſen verhalten ſolle daß
aber nun dasVolcker-Recht nicht eine eigneArt ſon
dern unter das naturl. Recht gehorig ſey erſcheinet

weil dieſelben ſitbaren Volcker niemahlen aus—
drucklich oder in einer Verſamlung ſolch Recht aun
gerichtet. (2.) weil nicht alle Berrichtungen der Vol

cker des VolckerRechts gehennet werden ſondern
nur die jenigen die aus Eingebung der richtige n Ver

nunfft
a r

1



Es (88) asnunfft und alſo aus dem naturlichen Rechte herkom
men welches auch Hugo de Rog. l.. tit. 7. de eo quod
Jelt ſelbſt vertheidiget alſo wirdes nicht eine Wur
ckung des Volcker-Rechts genennet daß vor dieſen
und auch heut zu Tage bey einigen Volckern die of
fentliche Hurerey erlaubet ſey wie auch nicht daß der
Diebſtall bey einigen als vor dieſen bey den Sparta
nern und heut zu Tage bey vielen Alricaniſchen Vol-
ckern ſey zugelaſſen worden; ſolches und dergleichen

alles wird keines Weges dem Volcker-Rechte zuge
ſchrieben deswegen weiles von dem Eingeben der
geſunden Vernunfft nicht herruhret; Wenn nuna
ber allein diejenigen Verrichtungen der Volcker zum
Wolcker-Rechte gehorig geachtet werden die von
dem Befehl der richtigen Vernunfft herkommen
warum ſoll ich ſie nicht ſchlechter Dings dem naturl.
Rechte zu den VolckerRechte aber abſprechen ja
auch eine ſonderliche und von dem naturlichen Rech—
te unterſchiedene Art des VolckerRechts verwerffẽ;
alſo befielet die geſunde Vernunfft daß ein Krieg
nicht ſtets muſſe gefuhret ſondern durch abgeſandte
Mittel zum Frieden muſſen geſuchet werden dahero
befiehlet die richtige Vernunfft daß die Geſandten
nicht ſollen beleidiget werden weil ohne ſie der Frie
de nicht wohl kan erlanget werden u. alſo iſt es auch
mit andern Exempein des VolckerRechts beſchaf
ten. Denn es ſind Pflichten welche ein Menſch durch
das naturl. Recht GOtt ſchuldig iſt es ſind derer
auch weiche er ſich ſelbſten leiſten muß es ſind auch
Pflichten womit er andern Menſchen oder dem
Nachſten verbunden iſt; Nun aber ſind andere
Menſchen mit und entweder in dem einfachenGeſell
ſchafften befindlich als in der ehelichen das Eheweib/
in der vaterl. die Kinder in der haußl. die Knechte;



g (89) toder es ſind andere Menſchen mit uns in der burgerl.
Gefellchafft befindlich wie alſo ein Burger ſeinem
Mitbuger ſeine Gewifſen-Pflichten ſchuldig iſt; oder
die Menſchen befinden ſich beyſammen in der groſſen

Weielt-)Geſellſchafft in dieſer Betrachtung tragen
wir nicht allein gewiſſe Schuldigkeiten gegen die
Chriſten ſondern auch Turcken un Heyden; und die
ſes iſt alſo die Urſache und Grund warum das was
uneigentlich dem Volcker-Rechte zugeſchrieben dem
naturl. Rechte wieder erſtatten und vindieiret wird.

WV. Das die Veroflichtung vor dem Eyde
unzertrennlich ſey!

Dem Verſprechen und Handlungen der Menſchẽ
wird zuweilen der Eydſchwur beygefuget als ein
darzu kommendes Band deme bey allen Voickern
und zuallen Zeiten die groſte Gewalt und Heiligkeit
iſt zugeſchrieben worden jo daß man geglaubet es
wurden die Meineydigen von den Gottern mit den
ſchwehrſten Straffen beleget. Was uun darzu er
fordert werde ſo iſt nothig daß demjenigen der den
Eydſchwuhr leiſten will eine richtige Vernunfft bey
wohne und er wohlunterrichtet ſey und erwogen ha
be was er thue und auch die Worte damit er ſchwe
ret nicht nur von ihme ausgeſprochen oder im
Schertze ſondern in der Intention und Vorhaben zu

ſchwehren vorgebracht werden und wenn dieſes ſich
gegenwartig alſo befindet ſo wird der Eydſchwuhr
vor feſt und richtig gehalten in dem Verſtande da er
aufgeleget worden iſt; Es mag nun der Schwehren
de bey ſich eineZuruckhaltung ode: Verdruckung ent
weder der Worte oder derer Verſtandes; oder als ob
er die Meynung nicht gehabt dadurch etwas zu ver
ſprechen oder ſich nicht zuverbinden ſo iſt doch nichts
deſto weniger der Eyd richtigu. verbindlich doch muß
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8 o)brachten Wort nicht ausge ſpañet werden; Ergehet
der Jeſuiten Philoſophie heut zu Tage dahin daß ſie
meynen ob man gleich gewiſſe Worte vorbringe es
ſey im Eyde oder andern Handlungen wen man im
Gemuthe ein anders Abſehen gehabt ſo verbinde
ſolches nicht darinnen komen ſie den Scholaſtieis bey
welche bey den Eydſchwuhren drey ſonderbare Ab
ſichten gemachet nehml. des außerl. Schwehrens des
Verſprechens u. des Verbindens worinnen ſie aber
vonGeorgkranck. II.Reſol. a. furtreffl. widerleget wer
den; Gleichwie die Jeſuiten mit ihrer GemuthsZu

ruckhaltung oder reſernatione mentali von D. Val. Al-
berti in ſeinen Jure Nat. Orthod. auch ſtattlich heim
gewieſen worden; Solche unſinnige Entſchuldigung
brachten auch die Maylander gegen Kanhſer Frider. J.
Barbaroſſam beym Radeyvieo vor da ſie ſagten: Wir
haben zwar geſchworen aber nicht verſprochen dem
Eyde Folge zu ieiſten; Es durffte auch wol dieſes bey
jetziger Spaniſch. ErbſchafftsSache in Vorſchein
kom̃en da die Frantzoſ. lagen werden es hatten zwar
ihre Koniginne ſich der Span. Erbſchafft durch einen
Eyd loß geſaget aber die Meynung nicht gehabt ſich
damtt zu perbindẽ oder ihren Rechte auff die Span.
Cron abzuſagen; aber weñ dieſes angienge ſo hatten
die Eyde gar keinen Mutzen ja alle Arten ſich durch
darzukomende auſſerl. Zeichen zu verpflichten wurdẽ
aus dem menſchl. Leben ausgerottet wenn man mit
ſeiner heiml. Abſicht konne hindern daß auff ſothane
Verrichtung keine Wurckung folge worzu doch jene
iſt vorgenom̃en und angeſtellet wordẽ; Et iſt ein rich
tig Widerſprechen ſchwehren wollen und doch
durchs Eyd nicht wollen verpflichtet ſeyn oder Ver
ſprechen und doch zum Verſprochenen nicht wollen

gehalten ſeyn wie Pufend. de Jur. Nat. Gent.
IV. 2.. 14. ſchon raiſoniret.
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